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„DochNder Ehre des TEUZES
standen WI1L INMEN

8# Ostliches Christentum Itinerar
des Wilhelm VO  o Rubruk 1235 12355

Von FPiet TUNS

DIie ErTSteERN Beg  en
Am un:! pri des Jahres 1LOZ.1 erlitten cAhrıstlıche Ritterheere bel LIeD-
1T7 Schlesien un!: bel Mohıi 5a]o Fluls der ungarischen eilß-
Ebene ZWCCI vernichtende Niederlagen C113 fürchterliches Reitervolk
das VO SalıZ Osteuropa verheert hatte un: 1U auch das Abendland hbe-
drohte DIie Ankunfift der Mongolen Oder Tataren! VO manchen CAr6-
nısten auch artaren (von griech lat TÜr Hölle“ abgeleitet) Dc

löste bel nıcht WENISCHI Theologen geradezu apokalyptische Stim-
MUNSCH a us; schien CS nämlich, als OD die ı der pokalypse des Johannes
prophezeıten eingeschlossenen Endzeitvölker Gog un Magog  S ihr Bergge-
Llangn1s durchbrochen hatten, mıiıt dem Antichrist die Erde
VCI wusten

Bel diesem Auisatz handelt sich 1NEC überarbeitete und erweıtertie Fassung
der Antrittsvorlesung, die F 2000 der tto Friedrich Bamberg
gehalten worden 1ST 1at Ausgabe der Reiseberichte mı1L ausführlicher Kkommentierung
bei Anastasıus Va  -} den Wyngaert S1N1ca Francıscana I1 tinera el relationes Tratrum {[111-

saeculi 4Ar ei MN Quaracchi Fiırenze 1929
Vgl Glan Andr:ı Bezzola DIie Mongolen abendländischer Sicht C

Beıtrag ZU37: Trage der Völkerbewegungen ern/München 1974 Michael Welers (Hrg — “r“
Die Mongolen. eıtrage ihrer Geschichte un Kultur, Darmstadt 1986; xel OPP-
OR9E; ISpru un! Ausprägung des abendländischen Mongolenbildes E Eın
Versuch ZU Ideengeschichte des Mittelalters, Wiesbaden 1993; Michele Gueret-Laferte,
Sur les rouftes de Empire ONgoOl, Oordre el rhetorique des relations de VOVaRC du

et IVe siecles Parıs 1994
Belege azu bei Klopprogge Mongolenbild wıe Anm 1) 155 159
Zur Rolle der Nomadenvölker der christlichen Eschatologie vgl eb 3969

162 165 Harald Suermann Pseudomethodius DIie geschichtstheologische Reaktion
auf die einfallenden Muslime der edessenischen Apokalyptik des Franktiurt
1984 Ausgabe bei GerrI1it Reinink DIie syrische Apokalypse des Pseudo Methodius
GSCO 5401 Louvaın 1993
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Dıe zeitgenÖssischen abendländischen Chronisten wulsten nicht viel VO  a

dem brodelnden Völkerkesse Innerasıens Der Gurtel islamischer Reiche
den Rändern des Mittelmeeres hatte die lateinische Christenheit ange Zeıt
VO  — den alten orientalischen Kirchen*?, die DIS In nıicht II eXxistierten,
sondern florierten die syrisch-nestorianische Kirche hatte 1mM
ihre orölste räumliche und zahlenmälsige Ausdehnung” abgeschnitten.
Yr Kreuzzüge“® und Mongoleneinfall brachten C1Ie Begegnungsmöglich-
keıten zwischen den Christen in (Ost un: West Weit 1m sten siens WarTr

se1it der zweıten Halfte des In den Mongolen’ eiINE eXpansıve Macht
entstanden, die innerhalb weniıger Jahrzehnte fast den SaNzZCHIl Orıiıent
erwarrfi. Adlc Dschingis-Khan KD verstarb, hinterliels seinen vier SOhnen
eın gigantisches Reich, das sich VO Pazılik DIs A Schwarzen Meer CI-

streckte. Zwel Jahre spater wurde Ögedei TO  an); regierte VO L7
DIs 1241 un: vollendete 1ın dieser Zeıit die endguültige Unterwerfung Nord-
chinas, des Chin-Reiches und des islamischen Persiens Im Westen des Re1i-
ches herrschte Batu, eın Dschingis-Khans, mıt dem orel-
SC  &a FPFeldherrn uübudel Nach der Inbesitznahme Nordchinas wurden geWwWal-
tıge eeresmassen Irel, mıt denen sich atu ach Europa wandadte. In der be-
reits erwähnten aCcC VO  . Liegnitz erreichte dieser Vorstofß seinen Höhe-
pun nde des Jahres LO starb Ögedei, damit WarT! der Eroberungs-
chwung der Mongolen vorerst gebrochen. DıIie Khane der Teilreiche hatten
11 och den eigenen Vorteil ımM SINNn, die Festigung ihrer Hausmacht. Der
TO  an üyük, der VO  - 1246 bis 12458 reglerte, konnte In dieser kurzen
Zeıt das Auseinanderbrechen der Teilreiche nicht verhindern. angu-
Khan, ebenftalls eın des ogroßen Dschingis, sicherte sich die Unterstut-
ZUNS Batus un!: sollte als TO  an ber die ongolen herrschen.

DIie Mongolenexpansion hatte aber keineswegs L1UTF militärische OoONse-
QUENZEINL, Nnier den orlentalischen Christen, namentlich den Syrern®, kam

Einen groben Überblick bietet Detlef-G üller, Geschichte der orientalischen
Nationalkirchen, 1n ur Schmidt (Hrg DIie Kirche In ihrer Geschichte, Göttingen
1981, 9—D Aufschlußreich sind uch die englischen Expeditionsberichte des
3 vgl George Badger, The Nestorlans anı elr rituals I—-I1I, London 1852 yeDr.

1987
Vgl azu Wolfgang Hage, Der Weg nach Asıen. DIie ostsyrische Missionskirche, 1n

Nut Schäferdiek, Kirchengeschichte als Missionsgeschichte IL, Munchen 1978, 360—
393

DIie Kreuzzuge In der 1C der orientalischen, nichtchalzedonischen Quellen be-
handelt Annemarlie Lüders, Die Kreuzzuge 1 Urteil syrischer und armenischer uel-
len; Berlin 1964

Vgl Desmond artın, „The ongol ArIMY JRAS 47—-85; ders.; „Chinghiz
han 1rs 1Invasıon of the Chin Empire: JRAS 1943 182-216; Morgan, e  ho Ta  e

the Mongol Empire: JRAS 982 124-—136); avl Morgan, The Mongols, Oxford
1986

Eine wichtige zeitgenössische Quelle dus derer eines Orientalen bildet das Ge-
schichtswerk des Gregor Barhebräus (Abu-1-Farag): Ernest Budge, The Chrono-
graphy of GTEBgOTY Abüu/’l-Fara]) 5-1 the SO  - ol Aaron, Bde., London 1932
ICDL. msterdam 1976 (enthält Faksimile eines SVYT. Manuskripts miıt engl Überset-
zZung Vollständiger SYL. Text bei Paul Bedjan, Barhebraei Chronicon SYyTlaCUM, Parıs
1890 Eıne kalligraphische Abschrift wurde VO  3 Cicek, ane (Holland) 1987, be-

7Z7KG 1:1:3. Band 2002/2



149-DOCh I1 der Ehre des TEUZES standen WIT149  „Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  eine geradezu emphatisch-apokalyptische Stimmung auf. Die von Ps-Me-  thodius? geweissagte Vernichtung der Muslime schien angesichts der mon-  golischen Siege in Erfüllung zu gehen. Der 1222 geborene Bischof Salomon  von Basra deutete in seinem exegetischen Sammelwerk Liber apis!° die alten  Prophezeiungen über Gog und Magog!! auf die Ankunft der neuen Herr-  scher als Vorboten der Endzeit. Als 1258 Bagdad an die Mongolen fiel, er-  hielt der nestorianische Patriarch einen der ehemaligen Kalifenpaläste als  Residenz zugewiesen!?, Für einen Augenblick schien die kulturelle und reli-  giöse Hegemonie des Islam im Nahen Osten erschüttert, die orientalischen  Christen erfreuten sich einer bis dahin nicht gekannten religiösen Freiheit.  Eine völlig neue 'Situation war im Vorderen Orient entstanden, wo sich die  Mongolen als Freunde der Christen und damit auch als mögliche Bundesge-  nossen der geschwächten Kreuzfahrer im Kampf gegen die Muslime anbo-  ten. Im Jahre 1245 sandte daher Papst Innozenz IV. von Lyon zwei Gesandt-  schaften aus, um mit den Mongolen Kontakte zu knüpfen‘!?. Die erste  sorgt, eine kritische Ausgabe ist freilich noch immer Desiderat. Die Ausgabe von Paulus  I. Bruns/G.G. Kirsch, Gregorii Abulpharagii sive Bar-Hebraei Chronicon Syriacum,  Leipzig 1789, ist mit einigen Mängeln behaftet, die Edition von Jacobus A. Abbeloos/T.J.  Lamy, Gregorii Barhebraei Chronicon Ecclesiasticum, Louvain-Paris 1872-1877, ent-  hält über den weltgeschichtlichen Teil hinausgehend eine Chronologie der monophysi-  tischen Patriarchen Antiochiens von den Anfängen bis 1285, ist aber schwer zugänglich.  ? Vgl. dazu im einzelnen Reinink, Ps-Methodius (wie Anm. 3) XXX-XLV.  10 Ausgabe, basierend auf den englischen Manuskripten bei Ernest A.W. Budge, The  Book of the Bee, Oxford 1886; lat. Übersetzung bei Joseph M. Schönfelder, Salomo Bas-  sorensis Liber apis, Bamberg 1866, basierend auf dem Münchener Codex Syr. 7.  11 Kap. 53 behandelt die Endzeit und die damit verbundenen eschatologischen  Drangsale, Kap. 54 die Befreiung der eingeschlossenen Völker Gog und Magog, welche  auf die zeitgenössischen Mongolen gedeutet werden können, Kap. 55 die Ankunft des  Antichristen und seine Überwindung durch Elias und den wiederkommenden Christus.  Diese Textpassagen [Schönfelder, Liber apis (wie Anm. 10) 87-92] sind wortwörtliche  Zitate aus Ps-Methodius. Die daran anschließenden Ausführungen beschäftigen sich  hingegen mit Fragen der Individualeschatologie (Zustand der Seele nach dem Tod, Qua-  lität des Auferstehungsleibes etc.), die im Stile nestorianischer Schultheologie abgehan-  delt werden.  12 Barhebräus, Chron. (Budge I, 429-431: Bedjan 503-506) nennt besonders die  iberischen (georgischen) Hilfstruppen, welche die in der Kathedrale des Katholikos zu-  sammengepferchten Christen bewußt schonten, während sie in aller Härte gegen die  verhaßten Muslime vorgingen. Die Situation der Christen verbesserte sich spürbar,  selbst in reinen Muslimstädten konnte christliche Propaganda entfaltet werden. Über-  tritte zum christlichen Glauben konnten von den Muslimen nicht mehr mit der Todes-  strafe wegen Apostasie geahndet werden. Die entehrende Kopfsteuer entfiel, da die An-  hänger aller Religionen im mongolischen Machtbereich gleich behandelt wurden. Chri-  sten traten in der Öffentlichkeit durch neue Kirchbauten, Prozessionen und Glockenge-  läut hervor, vgl. Jean Marie Fiey, Chretiens syriaques sous les Mongoles (= CSCO 362),  Leuven 1975.  13 Zu den legationes et missiones s. van den Wyngaert, Sinica Franciscana (wie Anm.  1) LIX-XC; Igor de Rachewiltz, Papal envoys to the Great Khan, London 1971; Jean  Richard, La papaut€ et les missions d’orient au Moyen Age (XII“-XV“ siecles), Rom  1977. Auf dem zweiten Lyoner Konzil (1274) waren denn auch „Tartaren“ zugegen, vgl.  Burkhard Roberg, Die Tartaren auf dem 2. Konzil von Lyon 1274: AHC 5 (1973) 241—eine geradezu emphatisch-apokalyptische ImMmmuUung auft DIie VO  — Ps-Me-
thodius? geweissagte Vernichtung der Muslime schien angesichts der I11011-

golischen lege In Erfüllung gehen Der VD geborene Bischof{f Salomon
VO  — asra deutete In seinem exegetischen Sammelwerk Liber apis*) die alten
Prophezeiungen ber Gog un Magog*‘ auft die Ankunft der HeTrT-
scher afs Vorboten der Endzeit. Als ISR Bagdad die ongolen fiel, C1I-

1@€e der nestorianische Patriarch einen der ehemaligen Kalifenpaläste als
Residenz zugewiesen‘*. Fur einen Augenblick schien die kulturelle un: reli-
J10SE Hegemonile des Islam 1m Nahen stien erschüttert, die orientalischen
Christen erireuten sich einer his 1n nicht gekannten religiösen Freiheit.
17710 völlig H«r Situation WarTrT 1 Vorderen Orient entstanden, sich die
ongolen als Freunde der Christen und damit auch als mögliche Bundesge-
1OSSCI1 der geschwächten Kreuzflahrer 1mM amp die Muslime anbo-
Te  3 Im Jahre 17245 sandte eraps NnOozenz VO Lyon Zz7wel Gesandt-
schaften aus, mıt den ongolen Kontakte knüpfen*?. DIie

OTgT, iıne kritische Ausgabe ist TENNC noch immer Desiderat Die Ausgabe VO Paulus
TUNS Kirsch, Gregorl Abulpharagıı S1Ve Bar-Hebrael Chronicon SyrlacCum,

Leipzig 1789, 1St miıt einigen Mängeln behaftet, die Edition VO  H Jacobus e100s
LamYy, Gregorll Barhebrael Chronicon Ecclesiasticum, Louvaın-Parıs —1 ent-
halt über den weltgeschichtlichen Teil hinausgehend 1ıne Chronologie der mOoNnophysi-
tischen Patriarchen Antiochilens VO  — den nfängen DIS E25 1st ber schwer zugänglich.

Vgl azu 1 einzelnen Reinink, Ps-Methodius (wıe Anm 5) MMM
Ausgabe, basierend auf den englischen Manuskripten bei Ernest Budge, The

Book of the Bee, Oxford 1886; lat Übersetzung bei Joseph Schönfelder, Salomo Bas-
SsOrens1ıs Liber apıs, Bamberg 1866, basierend auf dem Münchener EeEX SYT.

11 Kap behandelt e Endzeit un die amı verbundenen eschatologischen
Drangsale, Kap die Beireiung der eingeschlossenen Völker GOog und ago: welche
aut die zeitgenössischen Mongolen gedeute werden können, Kap die Ankunft des
Antichristen un: seine Überwindung durch Elias un den wiederkommenden T1ISTUS
Diese Jextpassagen [Schönfelder, er apıs (wıe Anm 10) 7—9 sind wortwortliche
Zitate AQuUs$s Ps-Methodius. Dıie daran anschließenden Ausführungen beschäftigen sich
ingegen miıt Fragen der Individualeschatologie Zustand der Seele nach dem Tod, Qua-
lität des Auferstehungsleibes etic; }, die 1m 1ıle nestorianischer Schultheologie abgehan-
delt werden.

12 Barhebräus, TON (Budge E 42794593 Bedjan 503-—506) nenn besonders die
iberischen (georgischen Hilfstruppen, welche die 1ın der Kathedrale des Katholikos
sammengepferchten T1sten bewulst schonten, während S1E ın er arte die
verhalsten Muslime vorgingen. DIie Sıtuation der rısten verbesserte sich spürbar,
selbst In reinen Muslimstädten konnte christliche Propaganda entfaltet werden. ber-
trıtte ZU christlichen Glauben konnten VO.  — den Muslimen nicht mehr mıit der Odes-
strafenApostasie geahnde werden. Dıe entehrende KopfIsteuer entfiel, da die An
hänger er Religionen 1m mongolischen Machtbereich gleich behandelt wurden. CAhNn-
sten Lraten 1n der Öffentlichkeit durch NEUC Kirchbauten, Prozessionen und Glockenge-
aut hervor, vgl Jean Marıe FieYy, Chretiens Syrlaques SOUS les Mongoles CSCGU 362),
Leuven 1975

13 Zu den legationes ei m1sSsS1O0Nes Va den Wyngaert, Sinıca Francıscana (wıe Anm
1) X-X 1g0r de Rachewvdiiltz, apa. CI VOVS the TEa han, London 1971; ean
Richard, La papaute P1 les M1SS10NS d’orient Age (XHI“— XV* siecles), Rom
PF Auf dem zweıten Lyoner Konzil 1274 enn uch „Tartaren“ ZUSCHCIL, vgl
Burkhard Roberg, Dıe JTartaren auf dem Konzil VO  j Lyon VT E AHC 1973 AF
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Delegation, welilche der Franziıskanermonch Lorenz VO  am Portugal** leitete,
ZOS bDer Syrıen ach Persien, führte aber keinem konkreten rgebnis.
1ıne zweıte Delegation dem Franziskaner Glovannı de Plano arpı-
ni'? KaäcC pri 1245 VO Lyon dus mıt einem papstlichen Brie{i „An
KOönig und Volk der Tataren“!® auf, ahm die Outfe UTC Süddeutschland,
Polen und Rulsland un erreichte S>  1e  ıch 1mM Sommer 1246 den Groils-
khan üyük, den Dschingis-Khans, In seıiner Residenz Karakorum.
Benedikt VOoO  — Polen?”, eiINn Begleiter Carpinis, hat In seıiner Ystorla Mongola-
[[U einen ausführlichen Bericht ber diese Reise der achwe hinterlas-
SC  S Im Herbst 1247 kehrte die Gruppe wieder zurück un! übergab dem
aps eın Schreiben des rolskhans, In dem dieser jenen SOWI1E alle Fursten
Europas Verhandlungen In seINE Residenz einlud!®. Seine und se1INES
Volkes VO aps gewünschte Unterwerfung den Glauben mulste
uyuü jedoch energisch ablehnen, da sich keineswegs a1s „Ungläubiger“
empfand und dank der ihm VOoO  — Ott geschenkten 1m Recht wußte!?
Der syrische Chronist Barhebräus (+ 1286 Güyüuk-Khan einen S
rechten Christen, der sich mıt christlichen eratern umga und gute iplo-
matische Kontakte den christlichen Armenilern, Georglern und Franken
pllegte, während die Muslime als eDellen bekämpfte*®. Im lateinischen
Westen ermutigte Carpınıs Bericht aps IHIOZeENZ, sEINE diplomatischen
Z Zum Einiluls der Gesandtschaften aufi die uns 1mM allgemeinen vgl Lauren AT-
nold, rincely Gifts an apa Ireasures: The Francıscan Missıon China and ıts
Iuence the Art ol the WestE350, San Franciısco 1999

Vgl Vanl den yngaert, Sinıca Franciscana (wıe Anm 1) 1B
15 Vgl die usammenstellung der Dokumente bei Va  —_ den Wyngaert, Sinıca Tan-

Cciscana (wıe Anm.l1) 3—206, SOWI1eE den Jat lext der Ystorla Mongalorum r E r
Übersetzung und OmMMentar: Felicitas Schmieder, Johannes VO.  - ano Carpıni Kunde
VO  - den ongolen, S1igmaringen 1997; Johannes Giessauf, Die Mongolengeschichte des
Johannes VO Pliano Carpıne, Graz 1995; Ital Übersetzung un!: Ausgabe des lat Jextes
(unwesentliche Änderungen gegenüber Va  — den Wyngaert) bei Enrıco Menesto, GIlo-
vannı di anı Carpıne Storla dei Mongoli, Spoleto 1989

DIie Korrespondenz zwischen ongolen und ap wurde usammengetragen bei
Paul Pelliot. Les mongols eti la papaute ROC 23 k RZ273)) 3—30; 1924 225—333;
1932 38

Vgl Vd  — den Wyngaert, Siınıca Franciıscana (wie Anm.1 133—-143; Önners-
[OTS, de Bridia Monachıi Hiıstorila JTartarorum, Berlin 1967.

Jext bei Va  - den Wyngaert, Sinica Francıscana (wıe Anm 1) 142
Sed VOS homines Occidentis solos VOS christianos S5C creditis ei alio0s despicitis. Sed

quomodo scire potestis, Cul Deus SUuam gratiam conierre dignetur? NOs Deum
adorando 1ın fortitudine De1 aD orlıente qJu 1n occıdentem delevimus terram
(A Va  3 den Wyngaert 143) Güyüks Kritik westlichen Düunkel wird verständlich,
WE CI WI1e Barhebräus SagtT, (nestorianischer) Christ WAarl. Als solcher unterstand
uch nicht der päpstlichen Jurisdiktion, sondern sStan: In Obödienz ZU Katholikos VO  -
Bagdad.

C sandte (Güyük-Khan) Haıtum (den armenischen Onig VO  — ilicıen) eh-
envoll zurück, ebenso uch die Iberer (Georgler) un! die Franken Den Kalifen ber
übersandte Drohungen WI1e ebellen, die Abgesandten der Ismaeliten (  uslime) eNTL-
1eß DO un Schimpf. Und da der Christ adag VO  - Anfang 1n seinen Dien-
sten stan wurde uch atgeber und GOuUuverneur. Güyük-Khan selbst Wal eın auftf-
echter Christ, un: In seinen agen wurde das Horn vieler Nachfolger Christi erhoben,
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„Doch I1 der Ehre des TEUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  151  Anstrengungen fortzusetzen. Er initiierte verschiedene Gesandtschaften,  darunter auch solche, die nicht zum Großkhan, sondern nach Persien ge-  schickt wurden.  Neben dem Papst hatte mit dem König Ludwig IX. von Frankreich?! ein  weiterer Interessent an Kontakten mit den Mongolen die politische und  diplomatische Bühne betreten. Im Sommer 1248 bestieg er zu einem Kreuz-  zug gegen die Muslime in Südfrankreich ein Schiff, nachdem er sich durch  Plano di Carpini zuvor über die Situation im Osten informiert hatte. Im dar-  auffolgenden Winter nahm Ludwig mit seinen Truppen auf Zypern Quar-  tier. Über verschiedene armenische Mittelsmänner erfuhr der König dort  von der weiten Verbreitung des Christentums unter den Mongolen. Diese  gute Nachricht wurde bestätigt, als kurz vor Jahresende 1248 in Nikosia auf  Zypern eine Gesandtschaft der Mongolen eintraf, um König Ludwig eine  Botschaft des Khans Iltschikadai, des Herrschers von Persien und Arme-  nien??, zu überbringen. Die Gesandten waren die beiden nestorianischen  Priester David und Markus??, Ziel der Korrespondenz war nicht zuletzt ein  Militärbündnis zwischen den Militärmächten: Mongolen und Kreuzfahrer  sollten in einer gemeinsamen Zangenoperation die muslimische Heere ein-  kreisen und aufreiben. Es kam freilich anders. Ludwigs IX. Ägyptenfeldzug  (1249-50) war ein einziger Fehlschlag, zwar konnten die Kreuzfahrer Da-  miette einnehmen, doch geriet der französische König in muslimische Ge-  fangenschaft und mußte gegen hohes Lösegeld freigekauft werden, und der  mit der Christianisierung der Mongolen beauftragte Dominikaner Andreas  von Longjumeau kehrte 1251 nach erfolgloser Mission zu König Ludwig,  der nunmehr in Cäsarea weilte, zurück?*,  und sein Lager füllte sich mit heiligen Männern, Priestern und Mönchen.“ (Budge L411:  Bedjan 481)  21 vgl. Gerard Sivery, Les Capetiens et l’argent au siecle de Saint Louis, Lille 1995;  Jacques Monfrin (ed.), Jean de Joinville. Vie de Saint Louis, Paris 1995; Jacques LeGoff,  Saint Louis, Paris 1996, dt. Übers. Stuttgart 2000; Ludwig Vones, Louis IX., in: Joachim  Ehlers u. a. (Hrg.), Die französischen Könige des Mittelalters, München 1996,176-193.  22 Auch Iltschikadai findet als Günstling Güyük-Khans viel Lob im Munde des Bar-  hebräus (Budge L411: Bedjan 481).  23 Von diesen Gesandtschaften hat sich in der syrischen Literatur kein Niederschlag  gefunden. Bekannt wurden hingegen die späteren Reisen nestorianischer Mönche zu  Papst Nikolaus IV. Nach dem Tode des Katholikos Mar Denha (Epiphanius) im Jahre  1281 wurde der Mongole (Uigur) Markos sein Nachfolger und regierte als Jahballa III.  bis 1317 die Geschicke der nestorianischen Kirche. Im Auftrag Kubilai-Khans unter-  nahm er Reisen in den Westen zunächst nach Palästina, dann zum Papst und zum fran-  zösischen König, um dort für eine neuerliche Allianz zwischen den Christen in Ost und  West zu werben, engl. Übersetzung bei Ernest A.W. Budge, The Monks of Kublai Khan,  Emperor of China, 1928, basierend auf der älteren Übersetzung von James A. Mont-  gomery, History of Jabalaha III. nestorian patriarch, New York 1927, syr. Ausgabe bei  Paul Bedjan, Histoire de Mar-Jabalaha, Paris ?1898, frz. Übersetzung von Jean Baptiste  Chabot, Histoire de Mar Jabalaha III. patriarche des nestoriens (1281-1317), Paris 1895.  Russ. Übersetzung mit umfangreicher Einleitung von Nina V. Pigulevskaja, Istoria Mar  Jabalahi III i Rabban Saumij, Moskau 1958.  24 Ohne sonderlich viel Pathos berichtet Barhebräus von den Kalamitäten des fran-L5

Anstrengungen fortzusetzen. Er inıtnerte verschiedene Gesandtschaliten,
darunter auch solche, die nicht ZU TO  an, sondern ach Persien BC?
chickt wurden.

Neben dem aps hatte mıiıt dem KOön1g Ludwig VO Frankreich?! eın
welıterer Interessen Kontakten mıiıt den ongolen die politische un
diplomatische Bühne betreten. Im SOommMer 1248 bestieg einem Kreuz-
ZU$S die Muslime In Sudirankreich eın Schiff, nachdem sich Urc
Plano d1 Carpını ber die Sıtuatlion 1m sten informiert hatte Im dar-
auffolgenden Winter ahm Ludwig mıi1t seıinen Iruppen auf Zypern Quar-
tier. Über verschiedene armenische Mittelsmänner eriuhr der Konig dort
VOoO  _ der weıten Verbreitung des Christentums den ongolen. Dıiese
gule Nachricht wurde bestätigt, als UZ VOT Jahresende 12453 ıIn Nikosia auf
Zypern ine Gesandtschaft der ongolen eintral, on1g Ludwig eine
Botschaft des Khans Iltschikadai, des Herrschers VO  . Persien un Arme-
nien?? überbringen. Die Gesandten die beiden nestorianischen
Priester David un Markus*>. Ziel der Korrespondenz Wal nicht zuletzt C111
Militärbündnis zwischen den Militärmächten: ongolen und Kreuzfilahrer
ollten ın eıner emeiınsamen angenoperation die muslimische eere eiIn-
kreisen und aufreiben. ESs kam TCHIE anders. Ludwigs Agyptenfeldzug
1249—50) WarTr eın einzi1ger Fehlschlag, ZWaäal konnten die Kreuzflahrer 1)as
milette einnehmen, doch gerliet der Iranzösische KOöni1g In muslimische Ge-
langenschafit un muflte es Ösege ireigekauft werden, un der
mıiıt der Christianisierung der ongolen beauftragte Dominikaner Andreas
VON Longjumeau kehrte 754 äch er101gl0oser 1SS107N KOöni1g Ludwig,
der nunmehr In C(Casarea weilte, zurück24

und seın füllte sıch mıiıt eiligen Mannern, Priıestern und Monchen.“ (Budge 1L:41
Bedjan 48 1)

21 Vgl Gerard SiverYy, Les Capetiens ei ”argent siecle de aın Louls, Lille 1995;
Jacques Montirin ed.) ean de Joinville. Viıe de aın LOuIls, Parıs 1995; Jacques LeGo(if,
aın LOuIls, Parıis 1996, dt Übers Stuttgart 2000; Ludwig Vones, LOu1s L 1n oachım
Ehlers (Hrg.) DIie Iranzösischen Könige des Mittelalters, München 1996,176-—-193

uch Iltschikadai findet als Günstling Güyük-Khans viel Lob 1mM un: des BarTt=-
hebräus (Budge 4] Bedjan 481

Von diesen Gesandtschaften hat sich ıIn der syrischen Lıteratur kein Niederschlag
gefunden. Bekannt wurden hingegen die späteren Reisen nestorlanischer Oönche
aps Nikolaus äch dem Tode des Katholikos Mar en (Epiphanius 1m Jahre
1281 wurde der Mongole Markos seın Nachfolger und reglerte als Jahballa
bis 1A17 die Geschicke der nestorianischen Kirche Auftrag Kubilai-Khans untfer-
nahm Reisen In den Westen zunächst nach Palästina, ann ZU aps und ZU Iran-
zZOsıschen Köni1g, dort für iıne neuerliche Allianz zwischen den Trısten In Ost und
Wegst werben, engl Übersetzung bei Ernest udge, The on of Kublai han,
Emperor of ina, 1928, basierend auf der alteren Übersetzung VO James Mont-
SOMETY, History of abalaha IIL nestorilan patriarch, New York IOXT- SVTL. Ausgabe bei
Paul Bedjan, Hıstoire de Mar-Jabalaha, Parıs Irz Übersetzung VO ean Baptiste
Chabot, Histoire de Mar Jabalaha LL patriarche des nestoriens 1-1 Parıs 1895
RUusSs. Übersetzung mıt umfangreicher Einleitung VO  — Nina Pigulevskaja, storla Mar
Jabalahi 111 Rabban Saum1)], oskau 1958

hne sonderlich viel Pathos berichtet arhebräus VO. den Kalamitäten des ran
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Wilhelm VO  —_ Rubruk*>

1Nne weltere Gesandtschaft wurde zusammengestellt, deren Spıtze der
Franziskanermönch Wilhelm VO Rubruk Deruifen wurde. Miıt seINeN LEeuU-
ten TaCcC Maı 1253 In Konstantinopel Au Am Hochtfest der As-
umptI1o, August 1253, befland sich wieder In Trıpolis Mittel-
meer*®. S, Was WITr VO diesem Franziskaner WISSen, annn fast L11UTE den
Au{fzeichnungen Der die e1Ise, seINEM ıtinerarıum, entnommen werden?‘.
Wilhelm WarTr Flandricus lector, WI1e€e seın Ordensbruder Llacobus de Iseo bestä-
t1gt, und tTtammte dus$ Rubruk (Rubrouc bei ST mer 1m heutigen Iran.
zösischen Department du Nord)*® Als Muttersprache das Flämi-
sche (Niederdeutsch), sSeıInNn Geburtsjahr 1st unbekannt. Wilhelm Wal! VO  e
buster Gesundheit un außerlich VO imponlerender Gestalt; denn VCI-
WEeIS auft sSEIN erne  ıches Körpergewicht, das eın recht starkes elt-
pfier für ih: erforderlich machte*? Zum Iranzösischen Königshaus
terhielt die besten Kontakte*®, mıt Ludwig un: der KOön1ıginmutter
Blanche stand In Korrespondenz?‘ un! wurde VOIN ihnen mıt OSt-
barem Evangeliar un Brevier un vielen Gastgeschenken für se1ıne Expedi-
t107 ausgestattel. Dıie Ystor1ia Mongolarum des Glovannı VO  . Plano Carpını
WarTr ihm ekannt Un vielleicht auch literarisches Vorbild*?*. Über die Lage
der orlentalischen Christen WAar Urc die nestorianischen TIesieTr Davıd
un Markus, die die Gesandschaft des Khans chikadai auft ypern
führten, unterrichtet. Eigene Eindrücke, die auf der Reise WUT-
den, vervollständigten dieses Bild*> Wiıilhelm Ludwig auf seinem
TEUZZUE ach Agypten begleitet hat, 1st ungewils Das Debakel VO La
Damıiette War ihm jedenfalls ekannt Im eiligen Land trai mMIt dem DOo-

zösischen Heeres 1ın Agypten un! seinem Ruückzug nachon udge 1414-416 (Bed-
Jan 4584-487).

Liaft: Jext bDel Va  - den Y  e  F S1in1ıca Francıscana (wıie Anm 1) 145—332; Dt
Übersetzungen bei ermann Herbst, Der Bericht des Franziskaners ilhelm VO  - Ru-
Dbruk über seine Reise In das Innere Asıens in den Jahren L253/1 255 Leipzig 1925;
Friedrich 1SC. ilhelm VO  e Rubruks Reise den ongolen, Le1ipzig 1934; ae
Jansma, Oost-westelijke verkenningen 1n de 111 CUW. De reizen Va  - de Iranciscaan
Wıllem Va  e Rubroek L1aaTr ongolie 1ın de jarenn Va  - de nestorlanse PIC-
aat Rabban Sauma [1aal Europa In de Jaren 7—-1 Leiden 1959; Hans Leicht,
Reisen ZUuU Großkhan der ongolen. Von Oonstantiınopel nach Karakorum, &r  ga
1984; engl bel etier Jackson/David Morgan, The 1SsS10N of Frıar illiam of Rubruc. Hıs
JourneYy the COUTr O1 the Tea han Möngke 3-1 London 1990

DIie aten ergeben sich dus Itinerarıum - und dem Epilog.
Vgl Va  3 den Wyngaert, Sinıca Francıscana (wie Anm 147/
1C verwechseln mıit Ruisbroek In Brabant
Iinerariıum 2106 Omnes Nım accipiebant nte 1105 qu meliores, mihi SCHALDECI

providebant de forti CQqUO, qula Tamı ponderosus valde (A Vd  —_ den Wyngaert 220 [.)
das Incipit des Itiınerar (A Va  > den Wyngaert 164)

31 Vgl azu Vd  — den Y  aert, S1inıca Francıscana (wıe Anm 1) 156
Vgl Itinerarıum 19,5 Zu den Quellen allgemein vgl eb 149—1 >5l

33 Dals utor über ine gulte Beobachtungsgabe verlügte, hebt uch Va  -

enWyngaert, eb 1590 hervor.
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„Doca der Ehre des TeEeUzZES tanden WIr„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  3  minikaner Andreas von Longjumeau?* und Ritter Balduin von Hennegau,  der bis nach Karakorum, der mongolischen Hauptstadt, gekommen war, zu-  sammen?>,  Ausgangspunkt der Mission sollte Konstantinopel sein. Mit einem  Schreiben König Ludwigs an Khan Sartach?®, das er ins Türkische und Ara-  bische?’ hatte übersetzen lassen, begab sich Wilhelm im Jahre 1252 in die  Hauptstadt am Bosporus, um dort die nötigen Vorbereitungen für die  Expedition zu treffen. Zur Delegation?® des Wilhelm von Rubruk zählten  neben einigen Bediensteten, die für den Troß zuständig waren, der Ordens-  bruder Bartholomäus von Cremona, der Kleriker Gosset, ein in Konstanti-  nopel gekaufter Sklave namens Nikolaus und ein Dolmetscher, den Wil-  helm turgemanus nennt und dessen Namen er mit Homodei (Gottesmann)??  wiedergibt. Dieser Mann sollte sich jedoch bald als Versager entpuppen, der,  selbst wenn er einmal nüchtern war, was allerdings selten vorkam, kaum  sein Handwerk verstand und immer mehr zu einer Belastung für die Ge-  sandtschaft wurde*®.  Am 7. Mai 1253 stach Wilhelm von Rubruk mit seiner Begleitung in  See*l, Über das Schwarze Meer erreichte er die Krim, wo er mit dem Tata-  renfeldherrn Scatatai zusammentraf, dem er ein Schreiben Kaiser Balduins  II. von Konstantinopel überreichte. Auf dem Landweg ging es nun durch  Südrußland bis zum Lager Sartachs (am Don?), der die Delegation zwar  freundlich empfing*?, sich aber in bezug auf den Inhalt des königlichen  %* Val-Ttinerarum 17,2; 18,5; 232 276333  35 Vgl. Itinerarium 29,44.  3 An die Person Sartachs knüpften die Kreuzfahrer große Hoffnungen, da er wohl  Christ und daher als Bundesgenosse höchst willkommen war, vgl. Itinerarium 1,6 f. Bar-  hebräus berichtet, daß Sartach, der Sohn Batus, die christliche Religion liebte und auch  getauft war. Er sei sehr gelehrt gewesen, konnte lesen und schreiben und wurde  schließlich Diakon (Budge 1,398: Bedjan 465).  37 Vgl. A. van den Wyngaert, ebd., 153 f, vgl. bes. Itinerarium 15,7. Zum Dolmet-  scherwesen allgemein vgl. Bertold Altaner, Die fremdsprachliche Ausbildung der Do-  minikanermissionare während des 13. und 14.Jh.: ZMRW 23 (1933) 233-241; ders.,  Sprachkenntnisse und Dolmetscherwesen im missionarischen und diplomatischen Ver-  kehr zwischen Abendland und Orient im 13. und 14.Jh.: ZKG 55 (1936) 83-126; ders.,  Sprachstudien und Sprachkenntnisse im Dienste der Mission des 13. und 14.Jh.:  ZMWR 21 (1931) 113-135.  %8 Vgl. Itinerarium 1,10: A. van den Wyngaert 170.  ?9 _ Es könnte die lat. Übersetzung des arab. ‚Abd-ullah, also „Gottesknecht“, sein, vgl.  A. van den Wyngaert, Sinica Franciscana (wie Anm. 1) 170, Anm. 3. Bei turgemanus  handelt es ebenfalls um ein Lehnwort aus dem Arabischen.  40 Gerade für die Glaubensgespräche erwies er sich als völlig ungeeignet. Wilhelm  nennt ihn einen interpres nullius ingenii nec alicuius eloquentiae (Itinerarium 10,5: A.  van den Wyngaert 191). Im strengen Winter sprach er gerne dem Reisschnaps zu und  war dann für subtilere Dialoge nicht mehr zu gebrauchen, vgl. Itinerarium 28,15 f. Das  religiöse Vokabular des Dolmetschers war zudem recht begrenzt, vgl. Itinerarium 13,6.  Als hilfreich erwiesen sich hingegen die nestorianischen Schreiber und Mönche.  *\ Zur Reiseroute vgl. auch A. van den Wyngaert, Sinica Franciscana 148 f.  42 Die Verhandlungen mit Sartach wurden über den nestorianischen Sekretär Coiac  geführt, der die Reisenden einem aufwendigen diplomatischen Protokoll unterzog (Iti-133

minikaner Andreas VOoO  — LOoMgjumMecaus un Rıtter Balduin VO eNNECHLAU,
der bis ach Karakorum, der mongolischen Hauptstadt, gekommen WATr, -
sammen?>.

Ausgangspunkt der 1SS107N sollte Konstantinopel sSeıIn Miıt einem
Schreiben On1g Ludwigs Khan Sartach?®, das CI INSs Türkische unA
bische?‘ hatte übersetzen lassen, ega sich Wilhelm 1mM Jahre 1752 ın die
Hauptstadt OSDOTFUS, dort die nOtigen Vorbereitungen Tür die
Expedition reifen Zur Delegation”® des Wilhelm VO  e Rubruk aäahlten
neben eINıgEN Bediensteten, die für den Trols zuständigpder Ordens-
bruder Bartholomäus VO Gremona, der Kleriker GOosset, CIM In Konstantı-
nope gekaufter Sklave L1ainells Nikolaus un 88l Dolmetscher, den Wil-
helm [UTGEMANUS un dessen amen mıiıt Homaodeı (Gottesmann)?”
wiedergibt. Dieser Mann sollte sich jedoch bald als ersager eNIPUPPECN, der,
selbst WE einmal nuchtern WAalflP, Was allerdings selten vorkam, aum
seın Handwerk verstand un immer mehr CIHNer Belastung für die Ge-
san  schait wurde*®.

Am Maı 1253 stäch Wilhelm VO Rubruk mıt seiINer Begleitung In
See4+! Über das Schwarze Meer erreichte die rT1ım, mıiıt dem fa
renteldherrn ScCatatalı zusammentrafl, dem K“ eın Schreiben Kalser Balduins
I} VO  au Konstantinopel überreichte. Auf dem Landweg g1ng CS 11U Ur
Sudrulsland DIs ZU ager Sartachs (am Don?), der die Delegation ZWal
iIireundlich empfing*?, sich aber In ezug auf den Inhalt des königlichen

Vgl Itinerarıum VE 1833 AD 276 3343
35 Vgl Itinerarıum 29,44

An die Person artachns nüpften die Kreuzfahrer große Holffnungen, da wohl
CHristi underals Bundesgenosse höchst willkommen WAaIl, vgl Itinerarıum p Bafrı
hebräus berichtet, dals Sartach, der Sohn atus, die CNrıstlıche eligion Liebte un: uch
getauft Wa  — ET sE€1 sehr gelehrt BCWESCH,; konnte lesen und schreiben und wurde
schließlich Diakon (Budge 1,398 Bedjan 465)

Vgl Va  > den Wyngaerrt, ebd., D $ vgl bes Itinerarıum SE Zum Dolmet-
scherwesen allgemein vgl Bertold Altaner, Dıe iremdsprachliche Ausbildung der Do-
minıkanermissionare während des 1535 und ZMRW- FE 1935 233-—241; ders.,
Sprachkenntnisse un Dolmetscherwesen 1M missionNarıschen und diplomatischen Ver-
kehr zwischen Abendland und Orient 1mM S un: ZKG >> 1936 3-1 ders.,
Sprachstudien und Sprachkenntnisse 1mM Dienste der Miıssıon des 13 und 143
ZMWR 21} 1132135

Vgl Itinerarıum b Va  - den yngaer' FE  ©
Es könnte die lat Übersetzung des rab d-ullah, Iso „Gottesknecht“, Nalı) vgl

Va  — den Wyngaert, Sinıca Francıscana Anm 170, Anm Be1l turgemanus
handelt ebentalls eın Lehnwort aus dem Arabischen

Gerade für die Glaubensgespräche erwıies sich als völlig ungeeignet. ilhelm
nın ihn einen interpres nullius ingen1 e alicuius eloquentiae (Itinerarıum I5
Va  — den Wyngaert FE Im strengen Winter sprach I dem Reisschnaps un
War annn IUr subtilere Dialoge nicht mehr gebrauchen, vgl Itinerarıum 28, Das
religiöse Vokabular des Dolmetschers Wal zudem rec begrenzt, vgl Itinerarıum 13,6
Als hilfreich erwlesen sich hingegen die nestorilanischen Schreiber und Öönche

4] YÜur Reiseroute vgl uch Va  — den yngaert, Sinıca Francıscana 1458
Dıe Verhandlungen miıt Sartach wurden über den nestorianischen ekretiar E-OlA€

geführt, der die Reisenden einem aufwendigen diplomatischen Protokall TZ! Itı-
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Schreibens für nıicht kompetent erkläarte un!: 6S1€E atu Khan, den Herr-
scher der Ooldenen Horde, In Saral verwıes och auch dieser zeigte sich Tür
die Iranziskanische 1SS107 nıicht auigeschlossen. Wiederum wurde Wil-
helm weitergereicht, diesmal den TO  an In Karakorum. SO wurde
aus dem sehr begrenzten Auftrag letztlich 1nNne Weltreise.

Zustatten kam der Gesandtschalit, dals S1Ce imMmMer wieder VO  - einem Herr-
scher ZU anderen verwıesen wurde und dadurch,; gleichsam 1n diplomati-
schem Status*”, die gul organislıerten Einrichtungen der ongolen auft der
grolsen Strecke In NSpruc. nehmen konnte. SO durften Wilhelm und se1inNne
Begleiter die oIlNlzıellen Gesandtenstralsen benutzen. S1ie konnten egelmä-
ig ihre Pferde wechseln, erhielten bisweilen eiıNeE kleine Eskorte un: VW UUl -
den mıt Lebensmitteln Irotz olcher Unterstützung die
Strapazen och SallzZ erheblich, WI1€e Wilhelm sS1e dem eser recht anschau-
iıch schildern weißR44

SC  1e  1C erreichte die Gesandtschafit ach mehreren Stationen das
Hauptlager der ongolen In Karakorum, S1€e sich eın halbes Jahr aut-
hielt?>. Wilhelm VO  — Rubruk bot sich dadurch die MöOglichkeit, and un
eCUute; Sıtten und Gebräuche, VOTL em aber die verschiedenen Religionen
un Konfifessionen näher kennenzulernen. Was daraus Eindrücken
un! Erkenntnissen SCVWAalllı un: seinen Zeiıtgenossen vermittelte, ırug dazu
bel, den Gesichtskreis der abendländischen Christenheit wesentlich CI-
weitern4®. Wilhelm außerte den Wunsch, och Jaänger 1mM Lande der ONgO-
len verbleiben dürfen, dort das Evangelium predigen können.
och TO  an angu, der ihm durchaus wohlwollend WAr,
teilte ihm einen abschlägigen Bescheid*’.

SO mulste der Franziskaner wieder die Rückreise*® diesmal WaTl!
CS die Nordroute, die ihn Kaspischen Meer vorbei uUurc die „Eiserne
Pforte“ 1ın den Kaukasus un:! die Türkei (Kleinarmenien un: ilikien) uhr-

Im Sommer L5 traf C 1n Syrıen eın Doch befand siıch Konig Ludwig
I dem Bericht erstatten wollte, laängst wieder In Frankreich. Auf einer
Tagung des Provinzlalkapitels se1ınes Ordens In Tripoli rhielt den Auftrag,
sich achon begeben, VOo  - den Strapazen se1iNer f1ISE rholte
un: die WONNCHECNHN Erkenntnisse un Eindrücke niederschrieb“*?. Wil-
eIms Niederschrift wird Cier sachlichen un exakten Quelle für die

nerarıum 5 1} Accessit autem ductor Oster ad quendam nestorınmnum !) CO1lAC
mıne, qul est UuU1l1US$ de maioribus curlae SUa«cC Ille fecit 1105 ıIre valde onge, ad domum 1a
lam VOCant um quı officium recipiendi NUunCIOS. (A Vd  — den yngaer 200)

Das nliegen Wilhelms WarT zweiltellos eın religlöses un missionarisches, doch
konnte hne diplomatische Rückendeckung durch den Iranzösischen König nicht
handeln, vgl eb  v 153 Aa

Vgl bes Itiinerarıum
&5 Vgl bes Itinerarıum

Zum Wert des Reiseberichtes 1mM allgemeinen vgl Va  — den yngaer 151
Vgl Itinerarıum
Vgl Itinerarıum S eversı1ı 1nI DCI eundem populum, el

OMNINO PCI alias reglones. Ivimus nNnım ın hieme el reversi In aestate ( Va  - den
yngaert

Vgl Itinerarıum 35,18 SOWI1eEe den Epilog (A. Va  - den Y  N 329)
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„Doch Nn der Ehre des Kreuzes tanden WIrTr N  S F55

Kenntnis innerasiatischer Verhältnisse seıINer Zeit Man vergegenwartige
sich, dafs als erster und Verlauf VO  _ Don un: olga be-
schreibt?®. Auch die bel Isidor VO evilla vertiretene un bis In och
ültige Meınung, da das Kaspische Meer eC1n eil der Ozeane ser, wird bel
Wilhelm korrigiert?*. Neben Karakorum”?* un der ongolei rfährt I1a  >
ÜrC ihn erstmals VO orea, den Tungusen un anderen S
stämmen?”?.

Dıie Spanne der Erkenntnisse reicht VO der Geographie bis hin SEFT. Eth-
nologie Wilhelm unterscheidet eiwa zwıischen Tataren un: Mongolen?*.,
Näheres bDber die Kumanen”>, die gotischen este auf der I1ImM, die sich mıt
den Voölkerschaiften der russischen Steppe?® vermischt CH; teilt seinen
Zeitgenossen ebentfalls miıt Besondere Aufimerksamkeit widmert Wilhelm
jedoch den anderen Religionen?”, dem zentralasiatischen Islam, den amas
und Buddhisten un nıicht zuletzt den christlichen Konfessionen, darunter
besonders den „Nestorianern  «“

Fxkurs: Dıie nestorianische 1SSION IN Asıen

Auf dem Weg In das Hauptlager der ongolen nordadlıc der traditionellen
Seidenstraße egegnet Wilhelm dem SahNzZeN Spektrum der verspren  n
orlentalischen Christenheit: Griechen, Russen, ein1ıge Katholiken”® des la-
teinischen 1LUS, die VO  — den ongolen aTS Kriegsgefangene verschleppt
worden die Manichäer”??, die I1la  < durchaus als eiıNeEe Spielart des

Vgl Itinerarıum F340:; 14,2
51 Vgl Itinerarıum RS CISO illud INaTe trıa latera inter montes, aquilonare

Wr ad planitiem. el 110 est quod dicit Ysidorus quod sıt SINUS exilens ab
OCCEanO Nusquam Nım tangıt sed undique cıircumdatur (2A Va  - den
Wyngaert FA

Die Hauptstadt der ongolen wird detaillier beschrieben, vgl Itinerarıum 52
53 Vgl besonders eliIms Ausführungen 1n Itimerarıum 26,3-[7. Itinerarıum 26,5

behandelt I1 Cataıa: 1Iso Grolschina, Wa der Franziskaner mıiıt den antiken Serern
ldentilfiziert.

Der Lebensweise der Tataren sind mehrere Kapitel gewldmet, vgl Itinerarıum in
Die innere Mongolei, die eigentliche Heimat der Tataren, wird In Itinerarıum 29,45

erwähnt
x Vgl Itinerarıum L, 11 E: 8,4; 12,6; 33 Au{fgrund seiliner flämischen erkKun VCI-

sStan: Wilhelm das mıiıt dem niederdeutschen verwandte Ldiom der otfen recCc eidlich,
vgl Va  — den yngaert, Sinıca Franciscana (wie Anm 1) - ZU- Anm

Zur Herkunft der Hunnen, garn, ulgaren und der verschiedenen slawischen
Völker vgl Iinerarıum } 1a5

Sehr instruktiv Iur das Zusammenleben der Religionen sSind die Kapitel E D
Eın eruüuhmtes Beispiel 1st der Silberschmied ilhelm Buchier, der CS aufgrun

seiner en künstlerischen Qualitäten ein1ıgem Einfluls ofe Mangu-Khans B
bracht hat, vgl Iinerarıum 29,2-4 62; 30,1

Dıe Manichäer gehörten VO  x Anfang den argsten Konkurrenten der syrischen
Christen und besaßen e1in ebenso weit gespanntes Missionsnetz, WI1eE€e die Turfan-Funde
belegen. ılhelm erwähnt menNnriac die manichäische Ketzerel, die 1M Gewand IINC-
Nnıscher önche ihr Nnwesen treıbt, doch 1st unklar, ob CS sich hierbei Manichäer 1
Strengen Sinne der lediglich Ul dualistische Anschauungen eines CXLITaVagan-
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orientalisch-syrischen Christentums ansehen ann, Armeniler un chliels-
ich die Mehrheitskon{iession der 50$ „Nestorianer  1460_ DIıie Nestorlaner Oder
die „Kirche des Ostens WI1E sich selber Nannten, hatten Derelts se1t dem

ein weılıtgespanntes Missiıonsnetz ber den asiatischen Kontinent AuUSs-

gebreitet®‘. DIie Vorbedingung TUr jene 1SS107 Wal der gut entwickelte
Handel Der chrıstlıche Kaufmann®? ZOS gründete Handelsniederlas-
SUNSCH und erschlo CI Märkte, während der eigentliche MiSSsS10nar, der
Monch Oder Bischof nachrückte un die Hierarchlie installierte. SO geht das
nestorianische Christentum 1mM sten nicht vorwiegend au{f berufsmälsige
Missilionare zurück, sondern auf Reisende Hn Handelsleute, die bei ihren
Ortsveränderungen aıuch In der Fremde angestammten Glauben ihrer
mesopotamischen Heimat fes  1e1en und ihn dort fortpflanzten. Nicht sel-

tien Asketen handelt vgl Itinerarıum 29,56 Dualistische Konzeptionen wirken ıIn der
orientalischen Religionsgeschichte des E3 offenkundig weıter, vgl Itinerarıum
33 .14

In der Christologie der persischen Kirche 1st zumindest, Wäas$ die TUNZeEe): anbe-
angt, der Einfluß £€eOdOTS VO  - Mopsuestla ogrößer BCWESCIHL, weshalb INa  a uch VO

einem „milden Nestorianiısmus“ sprechen kann, vgl ilhelm de Vries, Die syrisch-ne-
storianische Haltung halkedon, 17 Alois Grillmeier/Heinrich aCc Hrg.) Das
Konzil VO  . halkedon L, ürzburg 195 I 603—-635 Neuere Einsichten bei Sebastian
Brock, The Christology of the Church OT the East in the Synods ol the Lifth early
venth Centuries: ders., tudies In SyrlaC Christianity, London 1992,125—-142 AD Auifsatz
XI1) Jedoch spielten FA Zeıt Wilhelms VO. Rubruk diese altkirchlichen Kontroversen
keine mehr, jedenfalls fanden sS1e keinen Niederschlag 1M Itınerar. Anders verhält
CS sich jedoch bei den Unionsverhandlungen VO  - Jahballaha 111 miıt Rom, Del denen die
christologische rage keineswegs ausgespart werden konnte, vgl udge on. of Ku-
bilai han (wıe Anm 23) 61

61 Fur einen ersten Überblick über die nestorianische Missionstätigkeit sEe1 auf die Afc
Darstellungen verwıiesen: Eduard Sachau, Zur Ausbreitung des Christentums ıIn

Asıen n APHW.PH), Berlin 1919; tewarrt, Nestorian M1sSSIONAaTY Enterprise, FEdin-
burgh 1928; Alphonse Mingana, The early spread O1 Christianıty in Central Asıla: BJIJRL
49253 DE (mit häufigem Rekurs auft die historisch nicht sehr zuverlässige Chronik
VO  - Arbela); Rosenkranz, Dıe alteste Christenheit In 1na 1n den Quellenzeugnissen
der Nestorianer-Texte der Tang-Dynastile, Berlin 1938; Pelliot, oeuvres posthumes)/
ean Dauvillier, Recherches SUTL les chretiens d’Asıe entrale ei d’Extreme-Orient Parıs
1984 Die archäologischen Zeugnisse anhand nestorilanischer Grabsteine sSind
melt bei 1ımıitrı WOolson, Syrisch-nestorianische Grabsteine, ST Petersburg 1890 Vgl
uch Wassilios CIa Dıie ostsyrische Miiss10n, 1ın er. Ustorf Hrg.) Einleitung
1ın die Missionsgeschichte. 'adıt1on, Situation un Dynamık des Christentums, 11ff-
gart 1995, 12130 Neuere Einsichten unter Berücksichtigung des archäologischen
Materilals biletet lan Gilman/Hans oachim Klimkeit, Nestori1an Christianıty In Asıa Ma-
JOr, Cambridge 1994

Der Zusammenhang VO Handel und Mission 1m Irühen Christentum 1st noch
N1IC hinreichend erforscht, vgl allgemein Per Beskow, Miss1ıon, Trade and Emigration
In the Second GenturY: SEA 35 1970) 104-1 1 Norbert BrOX, Zur christlichen Miıssıion
In der Spätantike, 1n 573 Das Frühchristentum Schriften UE historischen Theologie,
reiburg 2000, 33735 75$ In den SVT. Thomasakten {i1wa wird der Apostel einen indi-
schen Kauimann verkauft, wodurch das Christentum Eiıngang nach ar  1en un: Indi-

findet. Man en ferner Frument1us, der in Athiopien wirkte, der den nesto-
rianischen Gewürzhändler COosmas Indikopleustes, der iıne wichtige Quelle für das Or1-
entalische Christentum 1M darstellt
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K3„Doch N der Ehre des Kreuzes tanden WITr1}537  „Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  ten kam es zu problematischen Synkretismen, so daß Mönchtum und Hier-  archie schwer gegen häretische Strömungen (Manichäer u. a.) zu kämpfen  hatten. Dennoch ist die rasche geographische Verbreitung der Kirche des  Ostens ein erstaunliches Phänomen. Bereits im fünften Jahrhundert war  das Christentum unter den Turkstämmen am Oxus verbreitet, im sechsten  Jahrhundert wurden Bischöfe für die äußerste Provinz des persischen Rei-  ches, für Baktrien, geweiht. 781 weihte Timotheus I., der Katholikos-Pa-  triarch der Nestorianer, einen eigenen Metropoliten für die zahlreichen tür-  kischen Christen. Gleichzeitig hören wir von dem Plan, Metropolien in Tibet  und China®? einzurichten. Die 781 in Schianfu, in der Provinz Schensi, also  im Herzen des Chinesischen Reiches errichtete, etwa drei Meter hohe Mar-  morsäule®* mit ihrer chinesischen und syrischen Inschrift belegt einwand-  frei die Existenz von Christen in dieser Gegend. Demnach wäre im Jahre  635 der erste syrische Missionar namens Alopen®? als der „wahre Erleuch-  ter“, wohl in Konkurrenz zu Buddha®®, auf dem Landweg von Merw aus  nach China gelangt. Das nestorianische Christentum hatte sich seitdem im  Osten fest etabliert°”. Der Katholikos Theodosius (852-58) erwähnt in der  Liste der Metropoliten, die nicht regelmäßig die Synoden in Bagdad besu-  chen können, auch den Vertreter des chinesischen Stuhles. Bei einem Mas-  saker in Kanton 877/78 werden unter den Getöteten ausdrücklich Christen  genannt, wohl persische Kaufleute®®, Trotz der Ausbreitung des Islam in  Transoxanien hielt sich das nestorianische Christentum in Zentralasien  zäh®°. Für die Christen im Tarim-Becken blieb weiterhin der Metropolit von  63 Eine brauchbare Zusammenfassung der nestorianischen China-Mission bietet Ro-  bert Mehlhose, Der Niedergang der nestorianischen Kirche in China, in: Paul de Lagarde  und die syrische Kirchengeschichte, Göttingen 1968, 135-149. Vgl. auch Arthur C.  Moule, Christians in China before the year 1550, London 1930. Es entstand eine eigene  christliche Propagandaliteratur, die ältere buddhistische Traditionen aufnahm, vgl.  Yoshiro Saeki, The Nestorian Documents and Relics in China, Tokio 21951.  54 C.Y. Hsü, Nestorianism and the Nestorian Monument in China: Asian Culture  Quarterly 14 (1986) 41-81; Peter Kawerau, Das Monument von Schianfu, in: U. Fabri-  cius/R. Volp, Sichtbare Kirche, Gütersloh 1973, 39-43. Übers. des chinesischen und syr.  Textes bei Saeki, Nestorian Documents 53-112.  65 So wird er in chinesischen Quellen genannt. Sein christlicher Name war Theodor.  Jürgen Tubach, Die Heimat des China Missionars Alopen: OrChr 76 (1992) 95—-100, ver-  mutet, er sei sogdischer Kaufmann gewesen, der über gute Kontakte zu hohen chinesi-  schen Hofbeamten verfügte.  6_ Die Stele in Schianfu zeigt das nestorianische Kreuz über der Lotusblüte als Zei-  chen des christlichen Triumphes über den Buddhismus, vgl. Budge, Monks of Kublai  Khan (wie Anm. 23), Abb. 10.  57 Vgl. Giovanni M. Allegra, Due testi nestoriani Cinesi: ED 26 (1973) 300-319. Syr.  Texte und Belege bei Y. Saeki, Nestorian Documents (wie Anm. 63).  68 Nach Mehlhose, Niedergang (wie Anm. 63) 142 f., führte die wachsende Frem-  denfeindlichkeit und die katastrophale Wirtschaftslage des chinesischen Reiches zu  massiven Verfolgungen. Die Regierung hoffte, der Geldnot durch Verstaatlichung von  ausländischen Kontoren und Klöstern Herr werden zu können. Buddhistische Tempel  und nestorianische Klöster verloren ihre Steuerprivilegien, Mönche und Nonnen wur-  den zu einem weltlichen Leben gezwungen, das kirchliche Vermögen konfisziert, ein  Schlag, von dem sich die nestorianischen Gemeinden kaum noch erholten.  69 Die ersten Muslime kamen 705 nach Transoxanien, die Islamisierung wirkte sichteB kam CS problematischen Synkretismen, da Moönchtum un! Hıer-
archie schwer häretische Stromungen (Manichäer a.) kaämpien
hatten Dennoch 1st die rasche geographische Verbreitung der Kirche des
(Ostens eın erstaunliches Phänomen. BereIıits 1mM ıniten ahrhundert WarTr

das Christentum den Turkstämmen XUus verbreitet, 1mM sechsten
ahrhundert wurden Bischö{ie TÜr die außerste Provınz des persischen Re1i-
ches, für Baktrien, eweiht. 781 weihte Timotheus 9 der Katholikos-Pa-
trarch der Nestorlaner, einen eigenen Metropoliten für die ZanNniljreichen tr-
kischen Christen. Gleichzeitig hören WIT VO  e dem Plan, Metropolien In Tibet
un: China®? einzurichten. Dıie 781 In Schian{fu, 1n der Provınz Schensi1, also
1M PrzZen des Chinesischen Reiches errichtete, eIiwa TE PIETt hohe Mar-
morsäule®* mıiıt ihrer chinesischen un: syrischen Inschrifit belegt einwand-
Irei die X1Iistenz VO  e Christen In dieser Gegend. Demnach ware 1mM Jahre
635 der syrische Missıonar 1aIrInen1s Alopen®” als der „wahre Erleuch-
ter“,  «“ ohl In Konkurrenz Buddha®®, auf dem Landweg VO Merw aus
ach China gelangt. Das nestorianische Christentum hatte sich seitdem 1mM
<sTeN fest etabliert®‘. Der Katholikos Theodosius 2-—58) erwähnt ıIn der
ıste der Metropoliten, die nıcht regelmälsig die Synoden In Bagdad besu-
chen können, auch den Vertreter des chinesischen tuhles Be1l einem Mas-
saker In Kanton 877/78 werden den Getoteten ausdrücklich Christen
SCNANNLT, ohl persische Kaufleute®®. Irotz der Ausbreitung des Islam 1ın
ansoxanıen 1e sich das nestorianische Christentum In Zentralasien
zäah®? Fur die Christen 1M Tarım-Becken 1€e weiterhin der Metropolit VOIN

Eine rauchbare Zusammenfassung der nestorianischen China-Mission bietet RO-
bert OSe, Der Niedergang der nestorianischen Kirche ın China, In Paul de Lagarde
un! die syrische Kirchengeschichte, Göttingen 1968, 1352149 Vgl uch Arthur
OQUWe, Christians ıIn China beifore the VCal 30 London 1930 ESs entstand 1ıne eigene
christliche Propagandaliteratur, die altere buddchistische Traditionen aufnahm, vgl
Yoshiro ae.  1, The Nestorian OCuments an Relics ın 1na, Tokio 2195

Hsu, Nestorlianiısm anı the Nestorian Monument In ına Asıan Culture
Quarterly 1986 41—81; awerau, Das Monument VO  — chian{iu, 177} Fabri-
C1us/R. Volp, Sichtbare Kirche, Guütersloh 1973, 3943 Übers des chinesischen und SYL.
Jextes bei ae  1, Nestorilan Documents a  S

65 SO wird In chinesischen Quellen geNannt eın christlicher Name Wal Theodor.
Jurgen aCc Die Heımat des China Miıssıonars Alopen: 1992 5-1 VCI-

utert, sEe1 sogdischer Kaufmann SECWEESCNH, der über gute ontakte en chinesi1i-
schen Hofbeamten verfügte.

Dıe ele In cNlaniu ze1g das nestorianische KTEeUZ über der Lotusblüte als Zel-
chen des christlichen Triumphes über den uddhismus, vgl udge, Monks of Kublai
an (wıe Anm 235 Abb

Vgl Glovannı Allegra, Due est11 nestorlanı Cines1: 1973 3003179 SYyT.
exte und Belege bel Saeki, Nestorian Documents wıe Anm 63)

ach 5Se; Niedergang (wıe Anm 63) 142 f führte die wachsende rem-
denfeindlichkeit un! die katastrophale Wirtschaftslage des chinesischen Reiches
massıven Verfolgungen. DIie Regierung hof{fte, der Geldnot durch Verstaatlichung VO  -

ausländischen KoOontoren un Klöstern Herr werden können. Buddhistische Tempe!l
un! nestorianische Oster verloren ihre Steuerprivilegien, Öönche un Nonnen WUulI-

den einem weltlichen en CZWUNSCIHL, das kirchliche Vermögen konfisziert, eın
Schlag, VO dem sich die nestorianischen Gemeinden aum noch erholten

Dıe erstien Muslime kamen 703 nach Transoxanılen, die Islamisierung wirkte sich
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Kaschgar zuständig, eın Bischofi{ssitz, der VO  e Katholikos Elias 111 (1 EG
1190 gegründet worden war/©% Dıie In Turkestan ansäassıgen UVıiguren mıt
ihrem Zentrum In der Hauptstadt Jangut in grolser Zahl Christen un!:
eien 1mM elften und zwolften ahrhundert das Rückgrat der nestorlanı-
schen Gemeinden In Zentralasıien. Als sich dann 1209 die Uiguren dem
Schutz der Mongolen unterstellten, konnte nestorianisches Christentum In
China wiederum Eingang finden/!.

Wilhelm VO Rubruk un die orientalischen Christen

AAyl en Stationen seiner eIse egegnet Wilhelm nestorianischen ChrI1-
sten In einflulßsreicher Position Im Lager des Sartach westlich der olga Nn-
den WIT einen nestorianischen TICSteTr als Sekretär des Mongolen{fürsten,
der die Korrespondenz des Ön1gs VO  — Frankreich entgegennimmt un: den

Schriftverkehr regelt®. DIie SpracC  egabung der orientalischen
Christen kam Wilhelm €l zugute. Armenische Priester In on hatten
eine syrische un türkische Übersetzung des ursprünglich lateinischen TIE -
fes besorgt, der Nestorlaner Markos, der Leiter der mongolischen Delega-
t10N, auft Zypern och zusätzlich die arabische Version . Nestorianische
Moönche auch Jetzt als Dolmetscher atıg und erklärten dem ONgO-
lenifursten anhand der mitgebrachten Evangelienhandschrift das Leben
Jesu/* Eın kleines eia mıt eiligem wechselte als Gastgeschenk seinen
Besitzer”?. uch der nestorianische Mönch verlangte seinen ıchen Anteil

ber TST 1Im nachtellig für uddhismus un! Christentum dUus, vgl gar Blochet,
Fa conquete des nestoriens de ]’Asie entrale pPar les Shiites ROC 25 e1925/26 Tim
L1 Vor em die Islamisierung der Turkvoölker edronte den Bestand der nestorlanl-
schen Gemeinden In Zentralasien MAaSsSSI]V.

Leider gerade 1n dieser Zeıit bei der Kirchenrechtsliteratur eiIn gewisser Nie-
dergang e1N; daß über das Verhältnis VO  - der Peripherie der Missionsgebiete ZU

storianischen Zentrum Mesopotamiens weni1g auszumachen 1Sst, vgl Walter Selb, Orıen-
talisches Kirchenrecht Dıe Geschichte des Kirchenrechts der Nestorlaner VO  - den An
fangen bis ZUTC Mongolenzeit, Wıen 1981, 2FE 226

Vgl dazu ose Niedergang 144 (wie Anm. 63)
Vgl Itinerarıum 34

73 Vgl Itinerarıum W3 L Tunc optuli el ıtteras Vesiras CUu. transcript1s In arabıco e
SIT1aNO. Feceram Nım Ca$s transierrIı In Acon ın utraque lingua ei ıttera; el 1D1
cerdotes ermenı e rmen1) quı sciebant LUrCUmM et arabicum, el Jle SOCIUS avı qulı
ciebat sSyrlanum el turkum et arabicum. (A Va  - den Wyngaert 203)

Vgl Itinerarıum 15,1—5
p Vgl Itinerarıum 1 Es handelt sich hierbei sehr wohl geweihtes ÖL das 1119a  —

VO profanen Olivenol unterscheiden hat anders Va  a den Wyngaert, aaQ., 203,
Anm uch WE NIE€: mıit dem Chrisma (oleum infirmorum) der lat uncti1o

identisch 1st. Seit der Spätantike bestand iın Syrıen der Brauch, geweihtes als
Kontaktreliquie VO  — den Gräbern der artyrer, die S0S. Eulogia, mitzunehmen, vgl
ilhelm Gessel, DIie Ölsarkophage VO  . Apamea: 183A202 Das ÖOl VO  .

Lampen, die den lo0ca sancta brannten, Waäal besonders begehrt un:! diente als Haglas-
ZUHUT Linderung VO  _ Krankheiten un!: ZUTLC Abwehr VO  — amonen, Iso iıne VCI-

gleichbare Funktion wWwWI1e das Weihwasser der Lateiner.
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„Doch I1 der Ehre des TEeUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  159  für die Vermittlung, der mongolische Lokalfürst darüber hinaus noch die  Stellung von Geiseln und die Überlassung zweier Wagenladungen als Tri-  but?®.  Von Batu, dem Führer der Goldenen Horde, wird die Gesandtschaft in das  Gebiet von Organum, so die syrische Bezeichnung für die Gegend um den  Balkaschsee, umgeleitet, wo Wilhelm in einer heute nicht näher bestimm-  baren Stadt namens Kailac auf eine größere nestorianische Gemeinde trifft,  welche, wie er erstaunt feststellt, die Liturgie noch immer in der alten syri-  schen Kirchensprache zelebriert’’. Von dem benachbarten Land der Uigu-  ren sagt Wilhelm, daß ein Großteil der Bevölkerung nestorianisch bzw.  muslimisch sei’®. Zugleich ist der buddhistische Einfluß sehr beträchtlich”?.  Die Religionsgemeinschaften unterscheiden sich durch ihre jeweiligen Ge-  betsrichtungen®® und ihre Gestik. Im Gegensatz zu den Buddhisten, die ihre  Hände zum Gebet falten, halten die Nestorianer an der traditionellen Oran-  te fest®l. Wilhelm berichtet ferner von riesigen vergoldeten Buddha-Sta-  tuen, von Aszeten in safrangelben Gewändern und rosenkranzähnlichen  Gebetsketten®?. Auch linguistische Beobachtungen teilt er dem Leser mit.  So hätten die Tataren die Schrift der Uiguren übernommen*®?. Sie fangen  oben an zu schreiben und führen die Linie senkrecht nach unten. Fast alle  Nestorianer, sagt Wilhelm, können die uigurische Schrift, die gewisse Ähn-  76 Vgl. Itinerarium 16,1-4.  77 Vgl. Itinerarium 23,7. Wilhelm referiert eine volksetymologische Deutung des Na-  mens „Organum“, wonach die Leute dieser Gegend besonders musikalisch gewesen  seien. Doch kann eine solche Angabe kaum Anspruch auf Richtigkeit erheben, vgl. A.  van den Wyngaert, Sinica Franciscana (wie Anm. 1) 226, Anm. 4.  78 Vgl. Itinerarium 24,1: Et in omnibus civitatibus eorum sunt mixti nestorini et sar-  raceni, et ipsi etiam sunt diffusi versus Persidem in civitatibus sarracenorum. (A. van  den Wyngaert 227). Auf Grund des hohen christlichen und muslimischen Bevölke-  rungsanteils ist der Monotheismus unter den Uiguren sehr verbreitet, vgl. Itinerarium  26,1. Als Besonderheit der Nestorianer, die Wilhelm an den Kreuztätowierungen ihrer  Hände erkennt, hält er fest, daß sie das Kreuz ohne Korpus verehren (vgl. ebd.).  79 Vgl. Itinerarium 24,2. Offensichtlich sind tibetanische Lamaisten gemeint, die in  einem spannungsreichen Verhältnis zu den Muslimen standen.  80 Die Buddhisten beten nach Norden (vgl. Itinerarium 24,5), die Muslime gen  Mekka und die nestorianischen Christen versus orientem, vgl. Itinerarium 28,12. Die  nestorianischen Kirchen sind in der Regel geostet mit dem Altar in der Apsis, vgl. Bad-  ger, Nestorians I (wie Anm.4) 94 f. Zur Symbolik vgl. auch das „Buch der Perle“, eine Art  nestorianischer Katechismus, verfaßt von Ebedjesu um 1298 (Bagder, Nestorians II (wie  Anm. 4) 413).  81 vgl. Itinerarium 24,5: Omnes adorant ad aquilonem complosis manibus et proster-  nentes se genibus flexis ad terram, ponentes frontem super manus. Unde nestorini in  partibus illis nullo modo iungunt manus orando, sed orant extensis palmis ante pectus.  82 Zu den vergoldeten Buddha-Statuen vgl. Itinerarium 24,5. Von den buddhisti-  schen Mönchen sagt Wilhelm: Item omnes sacerdotes eorum radunt totum capud (!) et  barbam, et sunt vestiti de croceo, et servant castitatem ex quo radunt capud... Habent  etiam quocumque vadunt semper in manibus quandam cestam C vel CC nucleorum si-  cut nos portamus pater noster, et dicunt semper haec verba, on man baccam hoc est:  Deus tu nosti. (Itinerarium 25,1 f.: A. van den Wyngaert 229 f.).  83 Vgl. Itinerarium 25,5. Proben bei Carl Faulmann, Das Buch der Schrift, (Wien  1880) repr. Augsburg 1995, 115.159

für die Vermittlung, der mongolische Lokalfürst darüber hinaus och die
ellung VO  e Geiseln un die Überlassung zweılıer Wagenladungen als An
but/®e

Von Batu, dem Führer der oldenen Horde, wird die Gesandtschaft In das
Gebiet VOIN UOrganum, die syrische Bezeichnung für die Gegend den
Balkaschsee, umgeleitet, Wilhelm In CINeTr heute nicht näher bestimm-
baren Stadt NaImnens Kailac auf eiıne grölsere nestorianische Gemeinde trifft,
welche, WI1E€E teststellt, die Liturgle och iImMmMmMer In der alten SYT1-
schen Kirchensprache zelebriert//. Von dem benachbarten and der Uigu-
TCIN Sagl Wilhelm, da ein TOIste1l der Bevölkerung nestorianisch bzw.
muslimisch sei/S ugleic 1st der buddhistische FEintflus sehr beträchtlich”?.
Dıe Religionsgemeinschaiten unterscheiden sich HC ihre jeweiligen Ge-
betsrichtungen®® un: ihre Gestik. Im Gegensatz den Buddchisten, die ihre
Hände F: Gebet falten halten die Nestorlaner der traditionellen Oran-

festS! Wilhelm berichtet terner VOoO  @ riesigen vergoldeten uddha-Sta-
tuen, V OIl Aszeten In sairangelben ewändern un: rosenkranzähnlichen
Gebetsketten®?®. uch linguistische Beobachtungen teilt KF dem eser mıt
o hätten die Tataren die chrift der Uiguren übernommen®°. S1ie fangen
oben schreiben und führen die Linıe senkrecht ach Fast alle
Nestorlaner, Sagı Wilhelm, können die uigurische CArHut. die gEWISSE Ahn-

Vgl Itinerarıum 16,1—4
Vgl ItinerarıumZ ılhelm referiert 1ıne volksetymologische Deutung des Na-

LL1EC IS „Organum“, wonach die eute dieser Gegend besonders musikalisch SCWESICH
selen. och kann 1ne solche Angabe kaum Nspruc auftf Richtigkeit erheben, vgl
Vd  — den Wyngaert, Sinıiıca Francıscana (wıe Anm 1) 2726: Anm

Vgl Itinerarıum Et in Omnibus C1IV1ItatıDus SUNT mi1xt1 nestorinı el Sal-

racen], 1DS1 et1am Sunt ditfusıi VCISUS Persidem In civitatibus SdILIACCIMOT U (A Vd  —

den yngaer 227) Auf Grund des en christlichen und muslimischen Bevölke-
rungsanteils ist der Monotheismus den Uiguren sehr verbreitet, vgl Iinerariıum
261 Als Besonderheit der Nestorlaner, die ilhelm den Kreuztätowlerungen ihrer
an erkennt, nhält fest, da S1E das Kreuz hne Orpus verehren (vgl ebd.)

Vgl Itinerarıum Zl OHensichtlich Sind tibetanische Lamaisten gemeint, die In
einem spannungsreichen Verhältnis den Muslimen tanden

DIie Buddhisten beten nach Norden (vgl Itinerarıum 24,5), die Muslime gcChHh
und die nestorianischen T1sten VCISUS orlentem, vgl Itinerarıum 2812 DIie

nestorlanischen ırchen sind ıIn der ege geOstel mıt dem ar ın der psI1s, vgl Bad-
SCrT, Nestorlans (wie nm Zur ymboli vgl uch das „Buch der Perle“, iıne Art
nestorianischer Katechismus, verlalst VO  a edjesu 1298 Bagder, Nestorlans I1 (wıe
Anm. 4 413)

81 Vgl Itinerariıum Omnes adorant ad aquilonem complosis manibus ei proster-
entes genibus flexis ad LerTamM, ponen rontem 198 398808 nde nestorinı 1n
partibus illis nullo modo ungunt HU: Orando, sed OTarı extens1is palmis nNntie peCcLus.

Zu den vergoldeten uddha-Statuen vgl Iinerarıum 24,5 Von den buddahıisti-
schen Mönchen sagt ilhelm Item sacerdotes radunt Capu: (!) el
barbam, ei SUNLTL vestiti! de CEOLCO; el servanıt castıtatem QUO radunt capud Habent
etiam UOCUMQUEC vadunt SCINDECI 1n manibus quandam cCestam vel nucleorum 61 -
Cut 110S rTrlamus nOster, el dicunt SCHADCI haec verba, INa  z baccam hoc est
Deus nostl. (Itinerarıum 20 Vd  — den YyN! 229 [.)

53 Vgl Itinerarıum 23,5 Proben bei Car} Faulmann, Das Buch der Schrilft, Wien
1880 FEDT. Augsburg 1995, E}  n
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lichkeiten miıt der alten persischen nat: lesen®*. FEın Glaubensgespräch mıt
den Buddahisten kam der schlechten Übersetzungskünste des Dol-
metschers 11UTE schwer In Gang®?. Man rfährt lediglich VO  a der Gel-
stigkeit buddhistischer Gottesvorstellung un der Unmöglichkeit eiNner
Menschwerdung Gottes

Ergiebiger Sind die Ausführungen des Franziskaners ZUTLE Ausbreitung des
nestorianischen Christentums ın China anze Dörfier selen bei den Uiguren
christlich Hıer vermutet auch die Heimat des legendären Priesterkönigs
Johannes®°®. Wilhelm halt ZWal selbst die Geschichte für ziemlich aul-
gebauscht®”, doch darf als historischer Kkern der auch bel Barhebräus be-
zeugten Tradıiıtion die FEx1istenz VO christlichen Volksstaäammen (Keralt
ter Führung eines ON1gs Johannes®® mıt Grund aNgCHNOMIMM WEeI-

den Dıie olfinung lateinischer Christen, In Inneraslien auf einen mongoli-

Vgl Itinerarıum 26,
&5 Vgl Itinerarıum 27 ılhelm berichtet ausführlich VO  . dem Ahnenkult der

Buddhisten, uch VO. Bestattungsriten ist die ede Der Glaube „Göttliches“
und „Geıistiges* 1st Warl gegeben, doch sind amı keine personalen Qualitäten VCI-

bunden
Vgl Itinerarıum II f 267 ESs kann hier nicht 1n extienso aut die mıit dieser Le-

gende verbundene historische Problematik eingegangen werden. Vgl 1 einzelnen die
Quellensammlung un Auswertung bel Fiedrich Zarncke, Der Priester Johannes I-1I,
(Leipzig 6-1  ) ICDTL. Hildesheim 1980; Klopprogge, Mongolenbild (wıe Anm 1)

533 Z ilhelm Baum, Die Verwandlungen des Mythos VO Reich des Priesterkönigs
Johannes. KROm, Byzanz un: die Trısten des Orlients 1mM Mittelalter, Klagenfurt 1999
Baum, Priesterkönig FL hält die Erzählung bel ilhelm VO. Rubruk Tfür „eine MI-
schung VO  — Realität un Phantasie Das Wissen die Exıstenz orientalischer Christen
schlug sıch ın diesem Mythos nieder un wurde 1im Zeitalter der Kreuzzuüge durch Han-
del- und Pilgerreisen wachgehalten. Die Reisenden uchten den Priesterkönig alsN-
jellen Bundesgenossen die Muslime In Asıen w1e€e uch iın Athiopien. Klopprogge,
Mongolenbild 152 hält die Legende VO Priester Johannes für eın west-öOÖöstliches Mils-
verständnis, doch kann amı die Konstanz des Mythos über die Jahrhunderte
schlec erklären.

Vgl Itinerarıum 1 I2 Et ıIn quadam planicie inter illas alpes Tal quidam nestor1-
I1USs, pDastOor potens el domıiınus uppopulum qul dicebatur Naıman, quı eran christianı
nestorinl. Ortuo Coirchan, elevavıt Jle Nnestorınus 1n e vocabant C171 O-
ranı egem Ilohannem, el plus dicebant de 1PSO ın decuplo QUaI veritas ıta Nnım
CT nestorlanı venlentes de partibus illis, de nıchilo Nnım aclıunt IMNagho>s FU OICS

S1C CIgO EX1VITNfama de 1o KRege ohanne Et CgO transıvı DE asCUa e1uUS, nullus
aliquid sciebat de nis1ı nestorlanı paucı. (A Va  - den Wyngaert 206 E

Barhebräus berichtet 1ın seiner Chronik TUr das Jahr 1203 (Budge 332 Bedjan
409 [.) VO Unk han mıit dem christlichen Namen Johannes, einem König der Hunnen,
welcher eın Komplott Dschingis an schmiedete, dann ber selbst iın einen Hın-
erhalt gerlet und 1 Kampfe unterlag. Barhebräus Johannes’ Niederlage au{f des-
SC  - Apostasıe zurück. KTr habe sich ine Chinesin ZUT Tau g  II  / Christus verleug-
netlt ıınd w1e seine ater die heidnischen Gotzen verehrt Ähnlich enttäuscht 3ußert sich
uch ilhelm VO  B Rubruc, Itinerarıum 173 Huilc ohannı Tat frater quidam, potens
pastor similiter, nomine Unc 1pse Tal Ta alpes 1PSOorum Caracataı distans Tratres
Sı  o SpaCIO trıum ebdomadarum, e Tal dominus culusdam villulae JUaAC dicıtur Gara-

populum habens sub qul dicebantur Crit eT erkıit, quı eran christiani O-
MnNL. Sed ipse dominusn d1im1sso C Christi, sectabatur 1dOla3, habens
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„Doch Nn der Ehre des TEUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  161  schen „Konstantin“ zu stoßen, wurde arg enttäuscht, nachdem die Kunde  von der Apostasie des Johannes sich bei Nestorianern wie den Lateinern  gleichermaßen verbreitete. Über die nestorianische Hierarchie in China  führt der Franziskaner aus:  „Bis nach Cathai (China) leben Nestorianer und Sarazenen als Fremdlinge unter ih-  nen (den Mongolen). In fünfzehn Städten Chinas gibt es Nestorianer. Sie haben dort  in der sogenannten Stadt Segin einen Bischofssitz, sind aber im übrigen reine Göt-  zenanbeter. Die Götzenpriester der besagten Nationen tragen weite, safrangelbe Ge-  wänder (cucullas). Wie ich erfahren habe, hausen sogar einige Einsiedler in Wäldern  u89  und Bergen, die ein seltsames und streng aszetisches Leben führen.  Wilhelm konstatiert eine gewisse Nähe des nestorianischen Klerus zu sa-  franfarbigen buddhistischen „Götzenpriestern“?°, eine unleugbare Tendenz  zum religiösen Synkretismus?!. Mit den hermitae in silvis et montibus sind  wohl nestorianische Mönche, die sogenannten ihidäye, gemeint. So wer-  den in der Vita des Mar Jahballaha III. und seines Begleiters Rabban Sauma  nestorianische Reklusen in der Gegend von Khan Baligh (Peking) aus-  drücklich erwähnt??. Bevor die jungen Männer vom Turkstamm der Öngüt  ihre geistliche Laufbahn beschritten, begaben sie sich in die Obhut eines be-  währten Altvaters, der sie in der kirchlichen Lehre unterwies. Eine solide  theologische Grundausbildung des nestorianischen Klerus scheint aber  recht selten gewesen zu sein, will man den Ausführungen des Franziskaners  über den deplorablen Zustand der dortigen Gemeinden Glauben schenken:  „Die Nestorianer sind hierzulande unwissend. Sie leiern nämlich ihre Liturgie und  haben ihre heiligen Bücher in syrischer Sprache, die sie aber nicht verstehen. So sin-  gen sie wie bei uns die Mönche, ohne die Grammatik zu kennen, und daher sind sie  ganz und gar verdorben. Vor allem sind sie Wucherer und Trunkenbolde. Einige von  ihnen, die bei den Tartaren leben, haben so wie diese gleich mehrere Frauen. Wenn  sie die Kirche betreten, so waschen sie sich wie die Sarazenen ihre unteren Gliedma-  ßen. Ebenso essen sie nach Art der Muslime freitags Fleisch und nehmen an diesem  Tag auch ihre Mahlzeiten ein. Nur selten besucht ein Bischof diese Gegend, in fünfzig  Jahren kaum einmal. Dann lassen sie alle Knaben, selbst solche, die noch in der Wie-  ge liegen, zu Priestern weihen. Daher sind fast alle Männer bei ihnen Priester. Den-  noch heiraten sie später, was doch völlig wider das Gebot der Väter ist. Sie heiraten  sogar nach dem Ableben der ersten Frau ein zweites Mal, weil selbst die Priester nach  dem Tod der ersten Frau eine andere nehmen. Auch sind sie allesamt Simonisten;  cerdotes ydolorum: qui omnes sunt invocatores daemonum et sortilegi. (A. van den  Wyngaert 207).  89 Itinerarium 26,11: A. van den Wyngaert 237. Segin ist wohl mit Hsian-Fu oder  Hsi-Ching identisch, vgl. A. van den Wyngaert, ebd., Anm. 4.  % Vgl. auch Itinerarium 25,7 f., wo der Lebenswandel der Buddhisten beschrieben  wird.  9l Der religiöse Synkretismus zeigt sich wiederum in der Eschatologie. Selbst gebil-  dete nestorianische Priester vertraten bisweilen rechte krause Vorstellungen bezüglich  der Seelenwanderung, vgl. Itinerarium 33,15: Etiam sapientior sacerdos inter nestori-  Nos quaesivit a me de animabus brutorum, utrum alicubi possent fugere quod non co-  gerentur ad laborem post mortem.  %2 Vgl. Budge, Monks of Kubilai Khan (wie Anm. 13) 124-132; syr. Text bei Bedjan,  Histoire de Mar Jabalah 3-8.161

schen „Konstantın  d stolsen, wurde arg enttäuscht, nachdem die Kunde
VO  — der Apostasıe des Johannes sich be1l Nestorlanern wWI1e€e den Lateinern
gleichermalsen verbreitete. ber die nestorianische Hierarchie In (*Hina

der Franziskaner du  N

„B1S nach Cathai 1na) en Nestorlaner un: Sarazenen als Fremdlinge in-
1E  — (den ongolen). In fünfizehn tädten Chinas gibt Nestorlaner. S1ie en dort
In der sogenannten Stadt egin einen Bischoi{issitz, sind ber 1M übrigen reine Got-
zenanbeter. Dıie GOötzenpriester der esagten Natıonen LTragen weite, safrangelbe Ge-
wänder (cucullas). Wiıie ich erfahren habe, hausen einige Einsiedler 1n äldern

u&gund Bergen, die eın seltsames un: sStreng aszetisches en führen.

Wilhelm konstatiert eine gewIlsse ahe des nestorianischen Klerus
Iiranfarbigen buddahistischen „Götzenpriestern  //90’ iıne unleugbare Tendenz
Z7Uu relig1ösen Synkretismus?*. Miıt den hermitae In S1[vVıiS el montibus sSind
ohl nestorianische Mönche, die sog  ien ihidaye, gemenmnt SO WEeI-
den 1n der ıta des Mar Jahballaha I1T un seINES Begleiters Rabban Sauma
nestorianische Reklusen In der Gegend VO Khan Baligh (Peking) dus$s-

drucklich erwähnt??2. evor die Jungen Manner VO Turkstamm der Ongüt
ihre geistliche Laufbahn beschritten, begaben S1€ sich In die eines be-
währten Altvaters, der S1€ In der kirc  iIchen Lehre unterwıes 11} solide
theologische Grundausbildung des nestorianischen Klerus scheint aber
recht selten SCWESCH se1n, ll I1la  . den Ausführungen des Franziskaners
über den deplorablen Zustand der dortigen Gemeinden Glauben schenken:

„Die Nestorlianer sind hierzulande unwissend. S1e leiern nämlich ihre iturgie und
haben ihre eiligen Bücher In syrischer Sprache, die S1E ber N1IC verstehen. SO SIN-
gCH Ss1€e WI1IE bei uUuIls die Oönche, hne die Grammatik kennen, und er sind S1E
SdI12Z un: gdI verdorben. Vor em sind S1E Wucherer un: Trunkenbolde. Einige VO  —

ihnen, die bei den Tartaren Cen; haben wWI1e diese gleich mehrere Tauen Wenn
S1€E die TC etreten, waschen S1€E sich wWI1e die Sarazenen ihre untieren Gliedma-
Ben Ebenso S1€E nach Art der Muslime reitags Fleisch und nehmen diesem
Tag uch ihre Mahlzeiten eın Nur selten besucht Pe1InN Bischof diese Gegend, In {üni{Izig
Jahren aum einmal. Dann lassen S1€e alle Knaben, selbst solche, die noch In der Wie-
SC liegen, Priıestern weihen. er sind fast alle Manner bei ihnen Priester. Den-
noch heiraten s1e spater, Wds doch völlig wider das der ater 1st. S1ıe heiraten

nach dem Ableben der erstien Tau eın zweıtes Mal, weil selbst die Priester nach
dem Tod der ersten Frau iıne andere nehmen. uch sind s1e allesam Simonisten;

cerdotes ydolorum: qul1 SUNTL INvOocatores daemonum ei sortilegl]. (A Vd  — den
yngaert 207}

Itinerarıum 26:3 Vall den Wyngaert AF egin ist wohl miı1t Hs1ian-Fu der
Hsi-Ching identisch, vgl Vd  — den Wyngaert, ebd., Anm

Vgl uch Itinerarıum 25 F f der Lebenswandel der Buddchisten beschrieben
wird.

91 Der religiöse Synkretismus ze1ıg sich wiederum In der Eschatologie. Selbst gebil-
dete nestorianische Priester vertiraten bisweilen rechte krause Vorstellungen bezüglich
der Seelenwanderung, vgl Itinerarıum 5315 1am saplent10r sacerdos inter nestor1-
1105 quaesivit de anımabus brutorum, alicubi pOssent iugere quod 110

urad laborem pDOST mortem
Y Vgl udge, on ol Kubilai han (wie Anm 13) LL3 SVTL. Text bei Bedjan,

Histoire de Mar Jabalah 38



TUNsSs162

enn S1€E spenden kein Sakrament unentgeltlich. Ihre gilt den Frauen un: Kın-
dern, daß S1€e ihr Augenmerk nicht auf die Ausbreitung des auDbDens, sondern LLUI

auf die eigene Bereicherung ichten SO geschieht K3 dafß ein1ge VO  — ihnen als FErzie-
her VO  > SOhnen vornehmer Mongolen wirken, diese wohl das Evangelium un das
Glaubensbekenntnis lehren, s1e Der doch durch ihren schlechten Lebenswandel
und ihre Habgier der christlichen Religion her entiremden, weil die Lebenswelse
der Mongolen und selbst die der Buddhısten, der Götzendiener, unbescholtener als
ihre eigene 1ST. u93

Sind eims Einzelbeobachtungen gewl nicht Irel VO konfessioneller
Polemik, tımmen C1E doch iın vielen Punkten mıiıt dem, Wäas ber die
Nestorlaner AuUSs eigenen Quellen bekannt 1Sst, übereın. Has Festhalten der
altehrwürdigen syrischen Kirchensprache”* auch un! gerade mn den fern-
östlichen Missionsgebieten annn als Kennzeichen des nestorianischen
Christentums gelten, barg Chancen un eiahren zugleich. DIie Un-
kenntnis der Sakralsprache, die damit gegebene Verständnislosigkeit der ErS
turgle un die mangelnde Bildung VO Kirchenvolk un önchen erinnern
den Franziskaner vergleichbare Erfahrungen mıt dem Kirchenlatein der
Katholiken Andererseits Wal gerade die syrische Kirchensprache, die als
einigendes and die Gemeinden des Fernen ()stens miı1t denen des IN
potamischen Multterlandes zusammenhielt. Deshalb 1Sst CS auch kein Zufall,
WE Wilhelm das diplomatische Schreiben OnN1g Ludwigs VO  _ Frank-
reich den Mongolenf{fürsten Sartach nicht TI IS Arabische, sondern VOT

em auch 1Ns Syrische, In die Kanzleisprache der persischen Christen,
übertragen jeß Miıt der Kenntnis der syrischen Kirchensprache Wal

selbst bel Klerikern nicht weIılt her Als ZwWwe1 Generationen spater eın Mon-
gole, ein Zentralaslate aus dem Stamme der Öngüt un: Sohn eines Archıi-
diakons, A1c Jahballaha 1808 den Patriarchenstuhl bestileg, mulste zunächst
einmal se1ın Syrisch vervollkommnen, ESsSSsSE un: Stundenliturgie feiern

können??.
Die VO Franziskaner eklagte Vielweiberei?® Warl den ongolen

weıt verbreitet. DIie ucC ZUT Einehe Wal für viele potentielle Konverti-
CN sicherlich eın Grund, den christlichen Glauben erst gal nicht anzuneh-
INe  S Der missionarische Erfolg des Islam den ongolen dürfte nicht
zuletzt damıt zusammenhängen, da die Polygamıe nicht ‚O88EE nicht abh-
lehnte, sondern auch relig1ös sanktionierte. Das strenge Fasten?”, die
Enthaltsamkeit VO  — tierischer Nahrung, stÖölst In einem Umi{eld, das keine

Y 3 Itinerarıum 26,12-14 Va  - den YNg: 235
Vgl dazu Woligang Hage, Einheimische Volkssprachen und syrische Kirchenspra-

che In der nestorianischen Asienmiss1on, 1n Erkenntnisse und Meıiınungen I1 OFEF.S
E: Wiesbaden 1978, K3r

95 Von den mangelnden Sprachkenntnissen erfahren WIT 1ın der ıta TEUNC nichts,
vgl udge, Monks of Kubilai han (wıe Anm 23) S05 Dıie Synode jelß sich VOIL

em VO  — politischen rwägungen leıten, da die Herrscher Mongolen selen, wainschte
INa  - sich einen Mongolen ZU Katholikos. Daß die syrische Kirchensprache dem
Katholikos weitgehend verschlossen WAar, behauptet Barhebräus, chron. ccl 545535

Vgl Itinerarıumf
Berühmt 1st das 50g Nınıve-Fasten der Nestorlaner, vgl dazu Vellian, Fast

In ın the East Syrlıan Church OstKS$5t1 Z 1972 29—38; Itinerarıum 29,24
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163„DochN der Ehre des TEUZES tanden WIT163  „Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  pflanzliche Ernährung®® kennt, auf unüberwindliche Schwierigkeiten®?.  Wilhelm erwähnt selbst, daß es ihm häufig unmöglich gewesen sei, das Fa-  stengebot am Freitag zu halten!°°. Für die orthodoxen Christen bestand ge-  nerell das Problem, daß mangels eines exakten Kalenders die Fastenzeit  nicht eingehalten werden konnte!°!, Leider ist von den Nestorianern nicht  bekannt, ob ihre Dispenspraxis im Osten entsprechend großzügiger ge-  handhabt wurde!°?,  Was schließlich die katechetische Unterweisung anbelangt, so war sie bei  den Katholiken und Orthodoxen keineswegs besser als bei den Nestoria-  nern. Wilhelm berichtet von Ruthenen im Dongebiet, die außer dem Chri-  stennamen von nichts eine Ahnung hatten!°, Einigen exilierten ungari-  schen Katholiken mußte der Franziskaner Teile des Meßbuches und der  Stundenliturgie exzerpieren, um wenigstens den Grundbedarf an religiöser  Literatur sicherzustellen!°*, In ähnlicher Lage befanden sich auch die mei-  sten nestorianischen Gemeinden. Die schlechte Vorsorgung mit Geistlichen,  die vom persisch-mesopotamischen Kernland aus nach China geschickt  wurden, war den Katholikoi durchaus bekannt!°. Auf die üblichen ad-li-  mina-Besuche — ein syrischer Metropolit mußte alle sechs Jahre beim Ka-  tholikos in Bagdad vorstellig werden - wurde daher seit dem achten Jahr-  hundert ebenso verzichtet wie auf die aufwendigen Visitationsreisen!°®.  % Über Eßgewohnheiten und Tischsitten der Mongolen schreibt Giovanni di Piano  Carpini: Cibi eorum sunt omnia quae mand(ucar)i possunt. Comedunt enim canes,  lupos, vulpes et equos, et in necessitate carnes humanas manducant... Vidimus etiam  ipsos comedere mures. Mensalibus et manutergiis non utuntur. Panem non habent nec  olera nec legumina nec aliquid aliud, nisi carnes... (Ystoria Mongoloram 4,/74 A van  den Wyngaert 47f.)  99 Vgl. Itinerarium 24,58-61. Manche armenische Mönche lebten streng vegeta-  risch; einer von ihnen bewahrte daher eine Kiste mit Dörrobst hinter dem Altar auf, vgl.  Itinerarium 24,60.  100 vgl. Itinerarium 22,1.  101 Vgl, Itinerarium 11,2. Die Abneigung der Orthodoxen gegen Pferdefleisch und  Stutenmilch hängt wohl mit einer generellen Ablehnung tatarischer Bräuche zusam-  men, vgl. auch Itinerarium 10,5. Die Angelegenheit wurde von einigen griechischen  Mönchen zu einer grundsätzlichen Frage der Kirchenzugehörigkeit aufgebauscht, wäh-  rend die Lateiner sehr milde urteilten, vgl. Itinerarium 12,1.  102 Tierische Fette waren in der Fastenzeit verboten, auch der Genuß von Fisch, so  daß es häufig bei Wasser und Brot blieb, vgl. Itinerarium 24,58 f.  103 vgl. Itinerarium 11,1.  104 Jtinerarium 20,3 f. schildert eindringlich die Sorgen und Nöte einer ungarisch-  katholischen Exilgemeinde, die vorwiegend aus Deportierten bestand und zu der noch  einige Kleriker zählten. Es fehlte jede theologische und liturgische Literatur. Gleichsam  als eiserne Ration kopierte Wilhelm das marianische Offizium und die Meßtexte für Ver-  storbene.  105 7yr Situation der persisch-nestorianischen Hierarchie vgl. Jean Dauvillier, Les  provinces chaldeennes de l’ext&rieur au moyen äge, in: Melanges offerts au Ferdinand  Cavallera, Toulouse 1948, 260-316.  106 Der Katholikos Timotheus I. (+ 823) sicherte seine primatiale Stellung vor allem  durch eine ausgedehnte Korrespondenz, vgl. Rapha&l J. Bidawid, Les lettres du patriar-  che nestorien Timothee I. (= StT 187), Rom 1956. Ein Großteil der Briefe an die indi-  11  Ztschr.f.K.G.pflanzliche Ernährung”® kennt, aut unuüberwindliche Schwierigkeiten””?.
Wilhelm erwähnt selbst, dafs 2 ihm häufig unmöglic DgEWESCH SEL das Fa-

stengebot Freiıtag halten!©®9. Fur die orthodoxen Christen bestand gE-
nerell das Problem, dafß mangels eines exakten Kalenders die Fastenzeıilt
nicht eingehalten werden konnte!9!. Leider 1sSt VO  . den Nestorlianern nicht
bekannt, ob ihre DispenspraxI1s 1mM sten entsprechend grolszugiger gr
anwurde 02

Was SC  1e  äcCH die katechetische Unterweisung anbelangt, War s1e bei
den Katholiken und Orthodoxen keineswegs besser als be1l den Nestorla-
E: Wilhelm berichtet VO Ruthenen 1mM Dongebiet, die außer dem Chr1-
tennam VO nichts eine Ahnung hatten!®>. Einigen exillierten ungarı-
schen Katholiken mulste der Franziskaner Teile des eßbuches un der
Stundenliturgie EXZEIDIETEN. weniıgstens den GRIB  edarif religıiöser
Lıteratur sicherzustellen!9+. In ähnlicher Lage eianden sich auch die me1l-
sten nestorianischen Gemeinden. DIie schlechte Vorsorgung miı1t Geistlichen,
die VO persisch-mesopotamischen Kernland aus ach China geschickt
wurden, Wal den Katholikoil durchaus bekannt*!®>. Auf die ublıchen ad-Iı
mina-Besuche eın syrischer Metropolit mußte alle sechs Jahre beim Ka-
o11KOSs In Bagdad vorstellig werden wurde er se1lt dem achten Jahr-
hundert ebenso verzichtet wWI1e auf die aufwendigen Visitationsreisen!%®.

ber Eßgewohnheılten und Tischsitten der Mongolen schreibt Gilovannı di Pıano

Carpını Cibi Sunt omnla UJUaAC mand(ucar)ı POSSUNL,. Comedunt Nnım
upOos, vulpes eTt u  / ei In necessitate Carnlles humanas manducanıt... Vidimus eti1am

1PSOS comedere Mensalibus et manuterg1ls 110  e UTUNTIUTF. anem 11O. habent TI

olera NCC legumiına 1ECC aliquid aliud, nısı CaIr1nllecs (Ystorla Mongoloram 471 Va  —

den YNg 47%.)
Vgl Itinerarıum 24,583-—6 1 Manche armenische önche lebten streng vegela-

risch; einer VO  — ihnen bewahrte er ıne i1ste mıiıt Dörrobst hinter demar auf: vgl
Itinerarıum 24,60

100 Vgl Itinerarıum D
101 Vgl Itinerarıum L4 Die Abneigung der Orthodoxen Pferdefleisch und

Stutenmilch ang wohl mıiıt einer generellen Ablehnung tatarischer Bräuche —-

INCI), vgl uch Itinerarıum 165 DıIie Angelegenheit wurde VO. einigen griechischen
Mönchen einer grundsätzlichen der Kirchenzugehörigkeit aufgebauscht, wäh-
rend die Lateiner sehr milde urteilten, vgl Itinerarıum 1

102 Tierische 1ın der Fastenzeit verboten, uch der Genulfs VO.  - isch,
dals häufig bel Wasser und Brot blieb vgl Itinerarıum 24,58

103 Vgl Itinerarıum I1}
104 Itinerarıum 20:3 schildert eindringlich die Sorgen un: oöte einer ungarisch-

katholischen Exilgemeinde, die vorwiegend aus Deportierten bestand un der noch
ein1ge Kleriker ählten ESs fehlte jede theologische und liturgische Literatur. Gleichsam
Y E eiserne Ratıon oplerte ilhelm das marianische 1Z1U M und die eistexte TUr Ver-
storbene

105 Zur Situation der persisch-nestorianischen Hierarchie vgl ean Dauvillier, Les

provinces chaldeennes de l’exterieur VCN age, 1n Melanges offerts Ferdinand
Cavallera, Toulouse 1948, 2603

106 Der Katholikos Timotheus (° 8323) sicherte seine primatiale tellung VOI em
durch iıne ausgedehnte Korrespondenz, vgl Rapha&l Bidawid, Les ettres du patrlar-
che nestorien Timothee Prn STT 1873 Rom 1956 Fın Großteil der Briefe die indi-

11Ztschr.1.K.G.



164 eier Bruns

Ferner monIlert Wilhelm die Zweitehe (bigamismus) un die erıker-
ehe der Nestorlaner Was der Franziskaner als CONILFTa TAaAtlulda Dalrum TAnNd-
markt, WAarT TECH1IC 1mM sten se1ıt den lagen des arsauma (>} die gangl-
C Praxıs geworden??“. Man anı ın dieser Entwicklung eine gewIlsse An-
DaSSulg die damaligen politischen un gesellschaitlichen Verhältnisse
1 Sassanıdenreich Abkehr VO Manichäismus, Entstehung einer
tochtonen Staatskirche miıt eıgener Klerikerdisziplin ETE:) erkennen!%®% F)as
tTunfite ahrhundert eitete für das persisch-nestorianische Mönchtum, das
se1t den Jlagen Aphrahats des Persischen Weıisen (4 1mM sten heimisch
Wäal, eine Phase des Niedergangs e1N; erst 1M ahrhundert Kathaoli-
kOos Sabrischo!9? hat P annn wieder einer CUEC Blüte geiunden. Dıieser
suchte zumindest Tür den höheren Klerus die Enthaltsamkeit verbindlich

machen. Unterstutz wurde In seinem Bemuhen nıicht zuletzt auch
IH<e die Ausbreitung des monophysitischen Mönchtums, das VO
Westen her das Zweistromland unterwanderte un: nestorianische
Gemeinden die westsyrische Hierarchie brachte Dıe konfessionelle
Polemik ahm In jenen Jagen auch aufl die Klerikerehe Bezug*!% S1e WUlT-
de 1M Mittelalter!!! VO Lateinern WI1e€e Wilhelm VO  — Rubruc un
ebenso ıIn der Neuzeit!!? wieder auigegriffen. Arthur V66bus hat 1ın se1iNer
Darstellung des orientalischen Mönchtums auf den uddhismus aic reli-
gionsgeschichtlichen Hintergrund verwiesen!!> Doch 1st eın olcher Eın-
Ju s für die Frühzeit (Aphrahat, Ephräam) aum anzunehmen. Anders WaT!

allerdings die spatere Sıtuation 1n Zentralasien, sich das nestorlanische

schen un chinesischen Bischöfe, die uch 1NSs Arabische übersetzt wurden, ist
ediert Zu seiner Zeıit bekehrten siıch die Türken ZU Christentum, wurden Metropolien
in Indien, ina, Tibet und Turkistan errichtet, vgl Bidawıld eb 85

107 Vgl Stephen GerTOoO, Barsauma an Persian Christianity, Louvaın 1981 Dıie Od-
strische Religion Stan: dem christlichen Asketentum her ablehnen! gegenüber, vgl
ders., DIie antıasketische ewegung 1mM persischen Christentum Einiluls zoroastrischer
Ethik? (JCM 224 1980 187—191

108 Dıie exXte. welche die Klerikerdisziplin Detreifen finden sich bei ean Baptiste
Chaboaot, Synodicon Orientale, Parıs 1902, 525539

109 artın Tamcke, Der Katholikos-Patriarch Sabrischo un: das Mönchtum,
Frankfurt 1988

110 Vgl dazu Siegbert 1g Eın syrisches rTragmen' über die „Nestorlanisierung“
Persiens In Mingana SYVT. 55458 1988 68—81, bes 78-80

111 Im Liber apls CaD (wlıe Anm 10) nın Salomon VO  z Basra (Schönfelder
83—85 die Namen verheirateter Apostel, darunter merkwürdigerweise uch Paulus,
un! Lügt bei den Patriarchen des hinzu, dals Babai un 11as verheılratet SEWESECH
selen. Von den anderen 1ST ihm derartiges nNı1ıC. bekannt, eın Großteil wird vielmehr
plizit un die Oönche gerechnet.

112 Vgl Badger, Nestorlans I1 (wıe Anm 4) LA} Er konstatiert für das J:
da die alten Kanones (Synodicon Orientale) Jängst außer Ta selen. Die weıtehe für
erıker ıst strikt verboten, der höhere Klerus ebt ehelos, ine Praxı1s, die HTC die
unlerten Chaldäer unter Leıtung VO Iranzösischen Lazarısten und Dominikanern noch
gefördert wurde.

113 Vgl Arthur Vö0Obus, Celibacy, Requirement for Admission Baptısm ın the
arly Syrlan Church, Stockholm 195 ders., History of Ascetism In the Syrlıan Orilent E
111 GE 184.1927.500), Louvaın S81
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„Doch I1 der Ehre des TEUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  165  Mönchtum sehr stark an die buddhistische Aszese, der Wilhelm hohes Lob  zollt, assimiliert hatte. Das Beispiel des Jahballaha III. zeigt, daß einem  Mönch selbst aus dem fernen China alle Türen in der nestorianischen Hier-  archie offenstanden.  Auf die gehobene Stellung von nestorianischen Mönchen und Priestern  als Sekretäre und Prinzenerzieher ist bereits oben hingewiesen worden.  Sehr häufig traten sie als Berater des Khans in allen religiösen Angelegen-  heiten auf, was auf die hohe Qualität der ostsyrischen Schulen schließen  Jäßt!!*. Sicherlich war das Christentum jener Tage äußerlich, waren viele  Nestorianer, wie Wilhelm bemerkt, insgeheim „Götzendiener“ geblieben.  Doch dürfte dies mit der Eigenart der mongolischen Religiosität zusammen-  hängen. Die meisten Mongolen huldigten nämlich einem diffusen Schama-  nismus und praktizierten in ihrem Synkretismus unterschiedliche Riten  und Religionen nebeneinander‘!*, In einem solchen Kontext wird auch die  christliche Religion vor allem als Ritus wahrgenommen. Die zahlreichen  Konvertiten beeindruckte man durch prächtige Taufzeremonien und feier-  liche Prozessionen. Auf diesem Gebiet konnte das Christentum neben der  caritas!!® die größten Missionserfolge verbuchen. Das religiöse Denken der  Mongolen zeichnet sich durch prinzipielle Offenheit für das Transzendente  und einen mangelnden Absolutheitsanspruch aus!!’, Nach den Aussagen  Mangu Khans, die von Wilhelm referiert werden, glauben die Mongolen an  114 vgl. Peter Bruns, Art. „Schulen“, in: LACL, Sp. 546b-549a (dort weitere Litera-  tur). Die Syrer des Zweistromlandes hatten noch weit bis in die islamische Zeit das Bil-  dungsmonopol inne. In Zentralasien, östlich von der Metropole Merw, dürfte die Situa-  tion schlechter gewesen sein.  115 Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang ein Kapitel in Barhebräus’ Chroni-  con über die Religion der Mongolen (Budge 355 f.: Bedjan 412 f.). Diese kenne keine  heiligen Schriften, ihre Grundlage sei der Glaube an ein einziges göttliches Wesen, wel-  ches auch Himmel genannt werde. In ihrer Berührung mit den Uiguren hätten sie dann  den Schamanismus (syr. qgämäy€) und seine magischen Praktiken übernommen. Feiner  Spott des aufgeklärten Theologen klingt an, wenn über die Schamanen gesagt wird, sie  würden in jedem Windhauch ihrer zugigen Zelte die Stimmen von Dämonen verneh-  men. Ferner, führt Barhebräus aus, sei der Schamanismus der Mongolen nach der Er-  oberung Chinas durch einströmende Weisheitslehrer, die heilige Schriften, Götzenbil-  der und diverse Formen von Libationen eingeführt hätten, zurückgedrängt worden.  Doch würden alle Riten und Religionen gleichermaßen geachtet. In der buddhistischen  Lehre von der Palingenese erblickt der syrische Kirchenvater eine Reminiszenz an Pla-  ton. Vieles könne man von den östlichen Weisheitslehrern auch als Christ akzeptieren,  manches wie Versöhnungs- und Vergebungsbereitschaft gemahne an die Bergpredigt  oder die Kirchenväter, anderes aber wie die Schonung von Läusen und Mücken sei  übertrieben und Ausdruck eines übersteigerten Animismus:.  116 Die kirchliche Ökonomie war wie die gesamte christliche Wohltätigkeit in die  Hand begüterter Kaufleute gelegt, vgl. dazu Hage, Weg nach Asien (wie Anm. 5) 367 f.  117 Vgl. dazu Hage, Weg nach Asien (wie Anm. 5) 388 f. Hage führt aus, daß die reli-  giöse Offenheit der Mongolen dem Christentum auf Dauer mehr geschadet als genützt  habe. Zum einen seien dadurch auch die mit dem Christentum konkurrierenden Hoch-  religionen (Buddhismus, Islam) begünstigt worden, zum anderen habe die dem Scha-  manismus einwurzelnde Toleranz den Absolutionsanspruch des Christentums derart  relativiert, daß die nestorianische Mission dadurch gänzlich zum Erliegen gebracht wor-  den sei.165

Moönchtum sehr stark die buddahistische szese, der Wilhelm es Lob
ZO assımiıliert hatte Das eispie des Jahballaha 1888 zeıgt, dafs einem
Mönch selbst dUus$s dem fernen China alle uHrTen ın der nestorianischen Hıer-
archie offenstanden.

Auf die gehobene ellung VOoO  — nestorianischen Moönchen un:! Priestern
als Sekretare un Prinzenerzieher ist Derelts oben hingewiesen worden.
Sehr häufig tiraten sS1€ A Berater des Khans In en relig1ösen Angelegen-
heiten aufl, Was auft die hohe Qualität der ostsyrischen chulen schlielsen
Jäßt!!4 Sicherlich Wal das Christentum jener Tage außerlich, viele
Nestorlaner, WI1e Wilhelm bemerkt, insgeheim „Götzendiener“ geblieben.
och dürfte dies mı1t der Eiıgenart der mongolischen Religiositäat
hangen. DIie eiısten Mongolen huldigten näamlich einem ıml1iusen Schama-
NISMUS und praktizierten 1n ihrem Synkretismus unterschiedliche Rıten
und Religionen nebeneinander‘**>. In einem olchen ONTE X: wird auch die
chrıstlıche eligion VOTL em als 1TtUS wahrgenommen. DIie zZanNireıchen
Konvertite beeindruckte 3 HTC präachtige Tauizeremonien un feler-
IC Prozessionen Auf{i diesem Gebiet konnte das Christentum neben der
caritas!!e die größsten Missionserfolge verbuchen. Das religiöse Denken der
ongolen zeichnet sich MC prinzipielle OMHenheit füur das Transzendente
un!: einen mangelnden Absolutheitsanspruc aus!l/ ach den ussagen
angu Khans, die VO  - Wilhelm refiferiert werden, glauben die Mongolen

114 Vgl eter Bruns, ATT, „Schulen“, In LACE. 5Sp.(dort weitere Lıtera-
tur) Dıe yrer des Zweistromlandes hatten noch weıt bDIis ıIn die islamische Zeıt das Bil-
dungsmonopol inne. In Zentralasıen, östlich VO der Metropole MerTWw, duürfte die 1tua-
t1on schlechter BCWESCH se1N.

5 Au{fschlußreich 1st In diesem Zusammenhang ein Kapitel In arhebräus Chron1i-
@61  n über die Religion der ongolen (Budge 333 Bedjan A 1.) DIiese kenne keine
heiligen Schriften, ihre Grundlage se1 der Glaube eın einz1ges göttliches Wesen, wel-
ches uch Himme!l genannt werde. In ihrer Berührung mıiıt den Uiguren hätten sS1E annn
den Schamanismus (SYT. qamäaye) un seine magischen Praktiken übernommen. Feiner
DO des aufgeklärten Theologen klingt d. WEn über die Schamanen gesagt wird, S1€e
wuürden In jedem Windhauch ihrer zugigen die Stimmen VO  5 amonen verneh-
I1EeNn Ferner, Barhebräus aus, se1 der Schamanismus der Mongolen nach der ErT-
oberung Chinas durch einströmende Weisheitslehrer, die heilige Schriften, Götzenbil-
der und diverse Formen VO  - Libationen eingeführt hätten, zurückgedrängt worden.
och würden alle ıten un Religionen gleichermalsen geachtet. In der buddhistischen
TE VO  wr der Palingenese eTDIlıCc. der syrische Kirchenvater ıne Reminiszenz Pla-
O  3 Vieles könne INa  w VO den östlichen Weisheitsliehrern uch ae Christ akzeptieren,
manches wW1e Versöhnungs- und Vergebungsbereitschaift gemahne die Bergpredigt
der die Kirchenväter, anderes bDer W1e die chonung VO  > Lausen und ücken se1
übertrieben und USCATUC. eines übersteigerten Anımismus.

116 Dıe kirchliche Okonomie WaTr WI1IE die gesamte christliche Wohltätigkeit In die
and begüterter Kaufleute gelegt, vgl azu Hage, Weg nach Asıen (wıe Anm >) 367

LL Vgl azu Hage, Weg nach Asıen (wıe Anm >) 388 Hage führt aus, dals die reili-
g1Öse Offenheit der Mongolen dem Christentum auft Dauer mehr geschadet als genutzt
habe Zum einen selen dadurch uch die mıit dem Christentum konkurrierenden och-
religionen (Buddhismus, slam) begünstigt worden, ZU anderen habe die dem Scha-
Manısmus einwurzelnde Toleranz den Absolutionsanspruch des Christentums derart
relativiert, da die nestorianische Miıssıon dadurch gänzlich ZUuU rliegen gebrac WOTI-
den se1



166 eier Bruns

eın höchstes esen, dem die Menschen auf verschiedenen Wegen der
Erleuchtung kommen können! L Von erkonnten S1€e estimmte rituelle
Praktiken des orientalischen Christentums WI1€ die Kreuzverehrung, VT -

schiedene apotropäische ıten un: Spelisesegnungen übernehmen, ohne
explizit konvertieren!!?. Umgekehrt ogriffen die Nestorlianer sehr häufig
FE Mittel der Akkomodation, indem S1€ schamanistische Reinigungsriten
WI1e eLIwWwa das Durchschreiten VO euer Oder Weidenruten uUuTC das A DSiA=-
SCH syrischer Psalmen verchristlichten!?0.

DIie Nestorlaner, welche das Christentum als HITE Zentralasien
achn China en, blieben auf auer nicht die einzigen Reprasen-
tLanten dieser Hochreligion. Neben den anderen altorientalischen Geme1lin-
schaften erscheinen 1m dreizehnten un: vierzehnten ahrhundert verstärkt
die ateıner auf der Bühne der christlichen 1SS10N5N In sıen S1ie Lraten mıiıt
dem nicht gerade sehr bescheidenen NsSpruc auf, „dals die römische Kır-
che das auperKirchen sel  “ Wie gestaltet sich 1U das Verhältnis der
christlichen Konfessionen zueinander?!?2 Zunächst einmal 1st festzuhalten,
dals das Christentum er beachtlichen Missionserfolge der Nestorla-
TieTr 11UT eine verschwindende Minderheit Wa  x Fur die mongolische aupt-
stadt Karakorum bDezeugt Wilhelm die WISTETZ VO ZWO „Götzentempeln“
(buddhistische Heiligtüumer), Zzwel Moscheen und einer Kirche Rande
des Heerlagers**>, welche tändig überfüllt WarT un die sich alle christlichen
ıten teilen mulsten. 1es splegelt In eiwa die zahlenmälsigen Verhältnisse
wider. Mehrheitlich blieben die ongolen Buddhisten, das Christentum,
das In Mesopotamılen och 1M zehnten und elften ahrhundert durchaus
die Mehrheit stellte, Wal ıIn Innerasien eine marginalisierte Erscheinung.
Dıe größste un auch politisch einflußreichste chrıstlıche Konfession War 1M
sten die der Nestorlaner. Gleichwohl auch die Armenier einNne pr1-
vilegierte ellung bei Hofe 124 Der grölste Widersacher der christlichen

118 Itinerarıum 42 Deinde cepl michi conlüiteri em SULalllı „Nos Moa. InNquit,
„credimus quod 11O0O  - sıt nısı U1I11US$ Deus, DEeI QUCIN V1VIMUS ei pPCLI qUCIN MOTIMUT.. Sed
sicut Deus manul diversos dig1tos, ıta dedit hominibus diversas 1as 15
Deus Scripturas, et VOS christiani 110.  — custoditis eas (A Va  — den yngaert 298)

119 Beispiele für das Nebeneinander VO  a schamanistischer Beschwörung und christ-
licher römmigkeit, vgl Itinerarıum 29, 535 FA 30,7 322

120 Die Kreuzesprozessionen hatten apotropäischen Charakter, vgl Itinerarıum
39,43 Religionsgeschichtlich sehr interessant sind ferner die Ausführungen über den
mongolischen Schamanismus In Itinerarıum 35,3-1 An den allgemeinen Tiersegnun-
sCH nehmen uch chrıstliıche Priester mıiıt Weihrauch IB teil ılhelm vergleicht diese
Sakramentalien mıt den verschiedenen Formen christlicher Volksirömmigkeit Ja-
koDs- und Christopherustag.

121 Vgl Itinerarıum 30,10
122 Vgl azu olfgang Hage, Das Nebeneinander christlicher Konfiessionen 1m IMNI1T-

telalterlichen Zentralasien, 1n ZDMG UPpPPp. F 1969 ST
123 Itinerarıum P Sunt 1DI duodecim ydolatriae diversarum Nnatiıonum, uae

mahumnerlae In quibus clamatur lex achometl, U1l  Q ecclesia christianorum ın e -
mitate villae. (A Vd  — den yngaert 286) DIie Kirche wurde freilich sehr Zr Milstfallen
der Mächtigen STaTr Iirequentiert, vgl Itinerarıum 2052

124 Die Armeniler nicht unvermögend un!: besalsen prächtig ausgestattelie
Kirchen, vgl Itinerarıum Z  o
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„DochI der Ehre des TEUZES tanden WIT S 167

Asiıenmission WaT! allerdings der Islam**? der, wWI1e€e Wilhelm feststellt, In Zen-
tralasıen stark verbreitet WAarl, un! auch 1n Karakorum mıt Zwel Moscheen
staärker als alle Christen verireien Waärl. Irotz ihrer zahlenmälsi-
SCH Dilferenz behandelte angu Khan die ihm unterworifenen Volker
gleichberechtigt*“°. Als sich die TmMENIeETr ber die Zerstorung VO Kirchen
In der Turkel HUTrc die Muslime beschwerten, verfügte der Khan die sofor-
tıge Wiedergutmachung un: tellte einen größeren Betrag Adus der öffentli-
chen asse 2058 Verfügung**/, Den nachdrücklichsten Einflus bei Hoflfe besa-
Sen allerdings die Nestorlianer In Gestalt der Zahnlreıchen Gemahlinnen un
Nebenirauen der Großkhane*!?25 Dıese zeigten sich für die Klerikerbesol-
dung*“? zuständig, organısierten die chrıstlıche Wohltätigkeit und pflegten
eın ausgepragtes Mazenatentum

Spannungen zwischen den einzelnen Konfifessionen blieben dennoch
nicht du  7 Am grölsten S1€e un das äang mI1T der traditionellen DOog-
matik zwischen TINECHDIECTD un: Nestorlanern, die als Vertreter
der vorchalzedonischen Gemeinschafiten gleichsam Gegenpole bildeten!>9.

125 ılhelm SCHNreI über die Muslime zwischen Ka7an und 1mMDIrS. dals S1C beson-
ers Tanatisch Gesetz Mohammeds fes  jelten, vgl Itinerarıum 19, ET MIror qUI1s
diabolus portavı UuUC egem achometi el JIl Bulgari SUNLT pessimi! sarracen!], Ortıius
enentes egem Machometi QUaIn aliqui IM (A Va  — den Wyngaert 2142} Vgl den
christlich-muslimischen Spannungen uch Hage, Weg nach Asıen wıe Anm >) 389
Vor em die ZU siam abgefallenen Turko-Tartaren, deren Vorfahren se1ıt dem
TY1ısten 0M erwlesen sich als besonders fanatische Veriechter ihres Be-
kenntnisses. In einem achtrag ZU1 Lage 1mM Orlient we1lst ilhelm darauf hin, dals die
Turkei eın christliches Land sel, ın dem die Muslime nicht einmal ehn Prozentd-
hen Fur den Fall ihres S1ieges ber hätten die TISten ihr Leben fürchten, vgl
Iinerarıum epil AT

126 Barhebräus rühmt 1MmM Chronicon (Budge 1.418 Bedjan 489) die welse Steuerpo-
litik der ongolen Ü} der Herrschait angu Khans, der den Götzenpriestern (bud-
dhistischen Mönchen), den christlichen Geistlichen (Priestern, Diakonen und Mon-
chen) SOWIE den Schriftgelehrten und Juristen der Muslime Steuertfreiheit gewährt Das
mıiıt VWadl uch die VOoO  — den Muslimen eingeführte Schutzsteuer für die Schriftbesitzer aD-
geschalfft. Einzıg dieen VO dem Steuerprivileg der ongolen dUSSCHNOMUNECIL.

KT Vgl Itinerarıum 29,34 DIie VO den Turken angerichteten Verwustungen 1n ATı
menlen erheblich Itinerarıum 38, 1 spricht VO  — achtzig Kirchen, die In Naxua
(Nadjivan) der Brandschatzung ZU pfer fielen. Dıe Armenier kennen uch 1ne
difizierte orm der Methodius-Apokalypse (Itinerarıum 306,3; Anm 3) und seizen
ihre olfnung aul einen endzeitlichen Kaiser, der als Iraänkischer Kreuzfahrer VOoO  - KOon-
stantinopel ausziehend die Muslime vertreibt un die Heilige Stadt zurückerobert.

128 Hage, Der Weg nach Asıen (wie Anm. >) 379 1 NNn ine€VO  — eruüuhmten
mongolischen Prinzessinnen, die sich sehr die Verbreitung des Glaubens verdient
gemacht haben Einige V{} ihnen, w1e€e Sarkütäanı Bagı, die utter Kubilai ans, STtan-
den ım Ruft der Heiligkeit un: wurden ange über ihren Tod hinaus verehrt Barhebräus,
obwohl Monophysit, ın die Nestorlanerin 1ne wahre, aufrechte Christin WI1e€e Kalse-
IIn Helena (Budge 1,398 Bedjan 465)

129 Itinerarıum 29,19—23 handelt VO  - Kokoktai aten, der ersten Frau
Khans, und ihrem Besuch In einer nestorianischen Kirche S1e spendete dort Silber,
kostbare Seidenstolife und verköstigte den Klerus

130 Eine tiefe Abneigung nestorilanische Priıester aßt der armenische ONC
Sergius erkennen, vgl Itinerarıum S17



Bruns168

DIie Lateiner standen sowochl VO  — ihrer ogmati her als auch VO ihrem
Status A1s Fremde In einer remden Kultur eher In der Miıtte ESs 1st bezeich-
end, dafß der Franziskaner Ausgleich bemüuht WAärT. Er WaTl vorsich-
t1g HUS, keinen Rıtenstreift VO Zaun brechen Im Gegenteil: die ıten
bestanden nebeneinander, und eın katholischer TIester WI1IEe Wilhelm konn-

ohne Schwierigkeiten armeniıischen oder nestorianischen Altären zele-
brieren!>!. Mehrmals wohnte der Franziıskaner der feierlichen Tauizeremo-
nie!>2 der Nestorlaner 1mM Lager der ongolen bei Gleichfalls half I1la  — sich
mıiıt aramente, liturgischem CTra IC gegenseıltig aus!?> A weltesten C»
dieh die Kirchengemeinschaft zwischen Lateinern un: Nestorlianern Das
Klima WaTl für Kirchenunionen 1mM Reich der Miıtte besonders unst1ig Hıer
un! da kam 6 dann auch einzelnen Übertritten, WEe1111 mongolische Fur-
sten die Kirchengemeinschaft mıiıt Rom anstrebten!>4 och blieben solche
Unionen 1U  — kurze Episoden. Recht vielversprechend ingegen die
Kontakte zwischen dem berelits erwähnten Katholikos Jahballaha 111 un
aps 1KOILlaus I der den mongolischen Gesandten Rabban Saumal!?> In
Rom empfing und ihm Palmsonntag ach Beichte un Absolution die
KOommunıo0NnN reichte !° Lateiner WI1e€e Nestorlaner respektierten wechselsel-
t1g ihre Riten‘>/ un VO  _ der substantiellen Einheit In Glaubensange-

131 Vgl Itinerarıum 30,14 eın Österliches 1duum der Lateiner, geteijer dem Al-
tar einer nestorlanischen Taufkapelle. Wilhelms Freude WarT grenzenlos, 1mM fernen Chi-

In einem christlichen orft auftl iıne Kirche stolsen, 1n der das Salve Regina
stimmen konnte

132 50 ()stern 1n Karakorum un Epiphanie ın einer schlichteren orm
1 ager Khans Be1l der feierlichen Oorm wurde das Taufbecken estlic. e
schmückt, vgl Itinerarıum 29,20); 30, Dıe Spendung des Sakraments dürite 1n einem
Rıtus, äahnlich dem des Ischojahb, erfolgt se1n, vgl G(yUuUSTaVv Diettrich, DIie nestorianische
Taufliturgie, Gießen 1903 Die Zahl der Täuflinge wird VO ilhelm mıit angegeben,
vgl Itinerarıum 30,

133 uch die Nestorlaner machten eifrig Gebrauch VO Kirchenschatz der Lateiner,
vgl Itinerarıum f +

134 1289 irat der Mongolenfürst ZU katholischen Glauben über un Orderte
die Franziskanermission unter der ortigen Bevölkerung. ach seinem Tod Je-
doch die Familie sehr F Leidwesen des Franziskaners Johannes VO  > onte COorvino
ZU traditionellen Nestorianısmus zurück, vgl Vd  - den Wyngaert, S1iNnıca Francıs-
Calla 1,348

135 Der Sonderbeau{fbetragte des Großkhan rgun un persönliche ekretiar des
storianischen Katholikos-Patriarchen sollte In Frankreich, England, Deutschland und
talien beim aps für einen Kreuzzug ZUTr Befreiung der Heiligen tatten werben.
Der politische Aspekt der Reise dominiert, uch wWenn der aps seine religiösen nteres-
S71 einer Kirchenunion schwerlich verheimlichen konnte Rabban Sauma zeigte sich
enttäuscht über die römische Hinhaltetaktik Man sSEe1 nicht den weıten Weg aus Fernost
angereilst, sich 1n Rom Kontroverstheologie anzuhören, vgl udge, Monks of uD1-
lal han (wıe Anm 23) EL

| 36 Vgl udge, on OT uD1lalı an (wıe Anm 29 1941 E SYL. lext bei Bedjan
137 Vgl das espräc zwischen Rabban Sauma und dem aps „Nach einigen agen

sprach Rabban Sauma Mar Papa (Papst ikolaus): ACHh moöchte das heilige pfer däar-
bringen, amı uch ihr das unsrige se Dıiıeser Tug ihm auf, zelebrieren, wW1e
verlangte, und jenem Tage versammelte sich viel olk u  3 dem Gesandten der Mon-
golen bei der Feiler des Opfers zuzusehen. Und als S1E sahen, S1€e voller Freude
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„Doch Nn der Ehre des KTEUZES tanden WIT„Doch wegen der Ehre des Kreuzes standen wir zusammen ...“  169  legenheiten überzeugt, während Einzelheiten z. T. recht lebhaft diskutiert  wurden.!?8 Dennoch läßt sich zwischen beiden Gemeinschaften eine stän-  dige communicatio in sacris beobachten. Diese war im fernen China nicht nur  das Gebot eines halbwegs friedlichen konfessionellen Miteinanders, son-  dern eine schlichte Notwendigkeit überall dort, wo ein Christ in persönli-  cher Not den Beistand des Geistlichen der eigenen Konfession entbehren  mußte. So berichtet Wilhelm von Rubruk, wie ein nestorianischer Priester  auf dem Sterbebett nach den Sakramenten verlangte. Da nun kein Geist-  licher der eigenen Konfession zugegen war, spendete der Franziskaner  selbst nach römischem Ritus — aber mit dem Märtyreröl der Orientalen — die  unctio extrema und reichte dem Todkranken die konsekrierte Hostie als Weg-  zehrung  139  . Doch zuvor nahm er dem Pönitenten mit Hilfe eines Dolmet-  schers die Beichte ab und gab mit einiger Verwunderung zu Protokoll, die  Ohrenbeichte sei bei den Nestorianern aus der Übung gekommen!*°, Über-  haupt stellte er fest, daß außer dem Universalprimat des römischen Papstes  kein nennenswerter theologischer Kontroverspunkt zwischen Katholiken  und Nestorianern vorhanden sei!4!.  Neben diesen Formen der communicatio in sacris gab es auch von allen  Christen gemeinsam durchgeführte Aktionen. Nicht nur, daß man an den  Hochfesten wie Ostern und Pfingsten wechselseitig an der Liturgie der an-  deren Konfession teilnahm, die häufig veranstalteten Kreuzesprozessionen  wurden vielmehr von allen Christen gemeinsam wahrgenommen. So hat-  ten die Nestorianer von Mangu Khan die Erlaubnis erhalten, das Kreuz an  einer Fahnenstange anbringen und in feierlicher Prozession durch das Heer-  lager der Mongolen tragen zu dürfen!*?, Wilhelm bemerkt zwar kritisch an,  daß das Kreuz keinen Korpus habe, und wittert dahinter eine versteckte  Häresie!®*®, doch unterdrückt er seine Bedenken zugunsten des gemein-  samen Zeugnisses. Er schreibt: „Vielerlei Tand entdeckte ich bei ihm (dem  orientalischen Mönch), was mir nicht behagte. Doch der Ehre des Kreuzes  und sagten: ‚Die Sprache ist verschieden, der Ritus (taksä = ordo) aber ein- und der-  selbe.‘“ (Bedjan 77 £.).  138 Vgl. das Credo des Rabban Sauma bei Budge, Budge, Monks of Kubilai Khan (wie  Anm. 23) 175-177 (syr. bei Bedjan 58-62). Seltsamerweise spielte die christologische  Frage (hypostatische Union) keine Rolle, dafür aber das leidige Filioque.  139 Vgl. Itinerarium 31,4-6. Zur Krankensalbung in den altorientalischen Riten vgl.  auch Ernst C. Suttner, Das Öl des Gebets: EL 89 (1975) 371-396; speziell zur Kranken-  ölung bei den Nestorianern vgl. Wilhelm de Vries, Sakramententheologie bei den Nesto-  rianern (= OCA 133), Rom 1947, 281-283.  140 Vgl. ders., aa0., 265-280 (Buße und Beichte bei den Nestorianern).  141 Die Unterwerfung unter die päpstliche Autorität war die Vorbedingung für die  Annahme des katholischen Glaubens, vgl. Itinerarium 31,4.  142 Vgl. Itinerarium 29,43. Die Kreuzprozessionen fanden vorwiegend in der Pas-  sionszeit statt, aber auch am Fest der Kreuzerhöhung, das von Lateinern und Orientalen  am gleichen Termin (14. September) gefeiert wurde. Verbunden war damit immer auch  die Flursegnung.  143 Die Lateiner entfalteten auch im Fernen Osten eine rein westliche Frömmigkeit,  wenn sie etwa Kruzifixe mit Korpus anfertigten (vgl. Itinerarium 29,62) oder nach fran-  zösischer Art vollplastische Madonnen schnitzten (vgl. Itinerarium 30,13), was bei den  orientalischen Christen nicht üblich war.169

legenheiten überzeugt, waäahrend Einzelheiten recht ebhait diskutiert
wurden.!>® Dennoch alst sich zwischen beiden Gemeinschaften eINE ctan-
dige COMMUNICALIO INn SACFIS beobachten Dıiese WarT 1ım fernen China nıcht H3:
das Gebot eINES albwegs Irie  ıchen konfessionellen Miteinanders, SOUOIM-
dern iıne schlichte Notwendigkeit uüberall dort, eın Christ In persönli-
cher Not den Beistand des Geistlichen der eigenen Konfession entbehren
mulste SO berichtet Wilhelm VO Rubruk, W1e eın nestorlanıscher TIesSter
auf dem Sterbebett ach den Sakramenten verlangte. Da AT F1n Ge1lst-
licher der eıgenen Konfiession UuUSCHCH WAr, spendete der Franziskaner
selbst ach römischem Rıtus aber mıt dem Maärtyreroöl der Orilentalen die
UNCHO xXIremdad un reichte dem odkranken die konsekrierte ostlıe als Weg-
zehrung 139 och VO ahm dem Ponıtenten mıt eiInNnes Dolmet-
schers die Beichte aD und gab miıt ein1ger Verwunderung Protokoll, die
Ohrenbeichte sSe1 bel den Nestorlanern au der UÜbung gekommen“*“*?. Über-
aup tellte fest, dals außer dem Universalprimat des roöomischen Papstes
kein PTIHIECHSWEITET theologischer Kontroverspunkt zwischen Katholiken
un Nestorlianern vorhanden sel  141

Neben diesen Formen der COoMMUNICALIO IN SACFIS gab auch VOoO en
Christen emeinsam durchgeführte Aktionen. Nicht 1UTL, dafs I1la  B den
Hochfesten wW1e (O)stern und Pflingsten wechselseitig der ıturgle der
deren Konfession teilnahm, die häufig veranstalteten Kreuzesprozessionen
wurden vielmehr VOIN en Christen emelInsam Wahrgenommen. SO Mats
ten die Nestorlaner VO angu Khan die Erlaubnis erhalten, das Kreuz
Cimner Fahnenstange anbringen un: In teierlicher Prozession HIC das Heer-
ager der ongolen tragen dürfen!42 Wilhelm bemerkt Z WarTlr kritisch
dafß das Kreuz keinen KOrpUus habe, un wilttert dahinter eINE versteckte
Häresie *> doch unterdrückt <Ce1NE€E Bedenken zugunsten des geme1n-

Zeugnisses. Er schreibt: „Vielerlei and entdeckte ich bel ihm (dem
orlentalischen önch), Was Mr nicht behagte och der Ehre des Kreuzes

un: Ssagten: ‚Die Sprache 1st verschieden, der 1tUSs (taksa Ordo ber eIN- und der-
selbe.‘“ Bedjan

135 Vgl das Tre: des Rabban Sauma bei Budge, Budge, on of Kubilai an (wıe
Anm 23 SA T SYT. bei Bedjan 28—62 Seltsamerweise spielte die christologische
rage (hypostatische N10N) keine aliur ber das eidige ilioque.

139 Vgl Itinerarıum 31,4-6 Zur Krankensalbung 1n den altorientalischen ıten vgl
uch IS Suttner, Das des Gebets 1975 371—396); spezie ZUrLr Tanken-
ölung bei den Nestorlanern vgl ilhelm de Vries, Sakramententheologie bel den esto-
ranern A OCA 133 Rom 1947, 2R TRE

140 Vgl ders., aaQ., 265280 Bulse un: Beichte bel den Nestorianern).
141 DIie Unterwerfung un die päpstliche Autoritaät WarT die Vorbedingung IUr die

Annahme des katholischen aubens, vgl Itinerarıum 514
142 Vgl Itinerarıum 29,43 Dıie Kreuzprozessionen fanden vorwiegend 1n der Pas-

S1ONSZeit sSta ber uch Fest der Kreuzerhöhung, das VO Lateinern un Orientalen
gleichen Termin (I September) gefeiert wurde. 'erbunden Wrlr amı iImmer uch

die Flursegnung.
143 Dıie Lateiner entialteten uch 1ImM Fernen Osten ine rein westliche Frömmigkeit,

Wenn S1E 1Wa Kruzilfixe miıt KOrpus anfertigten (vgl. Itinerarıum 29762 der nach Iran-
ZOsischer Art vollplastische Madonnen schnitzten (vgl Itinerarıum 30, 3) Was bei den
orlıentalischen Tısten N1C üblich WAaT.



CIier Bruns170

hielten WITr enn WIT irugen das rhohte Kreuz 1rcC
das Lager un SaNgsCIl el das vexilla reg1s prodeunt, woruüber sich
die Muslime emporten. 144

Eın Religionsgespräch ole des Großkhans!*>

Am Sonntag VOT Pfingsten (2 Maı 1254 Torderte der TO  an die d11WC-
senden Vertreter er Religionen 1ın seInNemM ager einem OINZIellen eli-
gionsgespräch**° auf, das Oraben!: des Pfingstfestes stattiinden sollte
Franziskaner un Nestorlaner üubernahmen €1 die Regie tuür die christ-
che Seite Sıe arbeiteten eiINeE gemeinsame Predigt dus, die Wilhelm mıt
eINeESsS nestorlanischen Dolmetschers vortragen sollte DIie Nestorlaner VCI-

angten 1ne ausführli Darstellung der Heilsgeschichte VONn der Erschaf-
iung Welt bis ZUTLT Passıon, der Auferstehung und der HimmelfTfahrt Christi L4/
Der Franziskaner wollte eher eiıNne allgemeine demonstratio religi0sa, welilche
die Einzigkeit, Weltüberlegenheit und Schöpfertätigkeit Gottes 2471 Inhalt
hatte Nachdem e sich auf IN Grundlinie verständigt und die Zahl der
Sprecher lestgelegt hatte, wurde Maı mıiıt der Disputation begonnen.
Der TO  an egte die Regeln fest, SPTZIE eiINe Schiedskommission e1n, die
paritätisch mıit je einem Christen, einem Muslim un! einem Buddhisten be-

Wa  } Verbalattacken ollten unterbleiben, eiIne jede Parte1l habe Gele-
enheit An Vorstellung ihrer Posiıtionen Zu mehr als einNnem blofßsen Me1l1-
nungsaustausch kam C5 allerdings nicht Christen un Muslime stellten die
Weltüberlegenheit un: Schöpfertätigkeit Gottes heraus, die Buddhisten De-
harrten auf ihrer Vorstellung VO  - der Seelenwanderung. Als Wilhelm die
rage der Dreifaltigkeit un die Passıon Christi 1Ns pie brachte, brachen die
Muslime den Dialog solort ab Das rgebnis Warl ernüchternd. Der Franzıs-
kaner tellte enttäuscht iest, dals die christlichen Posiıtionen ZWarTr wider-
spruchslos angehört wurden, dals aber kein einzıger sich S christlichen
Glauben CKeNnTie Nestorianer WI1IeE auch Muslime stimmten einen nıcht na-
her identilizierenden religiösen Gesang Eın allgemeines Zechgelage
bildete den krönendenSC dieser Religionsdisputation.

144 Itinerarıum 29,43 Va  - denn268 FÜr theologischen Begründung der
nestorianischen Kreuzverehrung vgl das „Buch VO der erle  « 3 Badger, Nestorilans
I1 (wıe Anm 4 ) 414 Das Kreuz wird bei den Nestorlaner den sieben Sakramenten
der Kirche gerechnet, vgl Badger, aaQ., Das Verhältnis zwischen Christen un
Muslimen Wäl NNT, und kam regelmälig Tätlichkeiten, vgl Itinerarıum
B

145 Vgl hierzu un 1mM Folgenden Itinerarıum „‚4—2
146 ach Barhebräus, chron., hatten diese OÖlfentlichen Disputationen iıne ange

Tradition bei den ongolen (Budge L355 Bedjan AD l.)
147 Etwa 1n der Art des exegetischen Sammelwerkes er apıls, vgl ben Anm
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„Doch Nn der Ehre des Kreuzes tanden WIT EF3

Schlulsbemerkung
Der Reisebericht des Franziskaners Wilhelm Vo  m Rubruk zeıg die OStSYTI1-
sche Missionskirche Miıtte des dreizehnten ahrhunderts 1m CI ihrer
Macht und ihrer orölsten Ausdehnung Bereits eINne Generation spater, als
sich Rabban Sauma aut seINE beschwerliche elIse In den Westen machte,

den aps un! die europäischen Fursten tür die bedrängte
Christenheit des Ostens bitten, wendete sich das Blatt Als rgun, der als
Freund des Katholikos Jahballaha ELE bisher seine schützende Hand ber
die orientalischen Christen gehalten hatte, verstarb un: sSeIN Sohn Ghäaäzan
1295 ach eiNıgeN Wiıirren den Thron bestieg}?5, 71 Islam abhiel un die
Dynastıe der Ichane 1M Iran begründete, begann für die Nestorlaner un
die anderen christlichen Gemeinschaften des Nahen und Fernen Ostens
eine his heute anhaltende Zeıt des Niedergangs. Viele Christen sahen sSıch
1U VOTL die Wahl zwischen Glaubensabfal un: Martyrıum gestellt**”. Der
raplde Zertall des Mongolenreiches beraubte die für die Kontakte mıt den
chinesischen Nestorianergemeinden wichtigen Handelsstraßen Zentral-
asıens ihres Schutzes un schnitt die cNrıstlıche Diaspora VO ihrem
sopotamischen Multterland ab DIie Pest: die VOIN 1337 bis 1339 Zentralasien
heimsuchte, tat ihr Übriges, die Nestorlaner dezimieren!?”%. Mit dem
urz der ongolen 1368 kam ıIn China die Ming-Dynastie die Macht,
welche In ihrer Aversion es Fremdländische auch die cChrist-
lichen Gemeinden TonNn machte!>!. diesem Zeitpunkt hören WIT In den
europäischen Berichten VO  m keinen nestorlilanischen Christen In China
mehr. DIie Gewichte innerhal der Christenheit hatten sich verlagert; die
1S5S107 g1ıng 1U ber den Seeweg VO Abendland du  7

148 Der Katholikos versuchte noch retten, Was kaum noch reiten WAaTrl. ET such-
Te ZU Herrscher gute ontakte, wurde zunächst uch freundlich empfangen,
vgl udge, on of Kubilai han (wıe Anm 23) 249—254, doch hören WITr wenig Spa-
ter 1297 VO  - Massakern der christlichen Bevölkerung Vo  — Arbela (vgl aaQ., 2641
302)

149 Die einsetzende Verfolgungswelle trai Lateiner WI1eEe Nestorlaner gleichermalsen,
vgl Va  as den yngaert, S1inıca Franciscana wıe Anm 510 och uch die Westsy-
EGT. wurden schwer 1n Mitleidenschaft SCZOSEN, vgl Barhebräus, chron. (Budge 1,505—
>09 Bedjan 295—-599). Der yrer, eın chüler des ogrolsen Kirchenvaters, berichtet VO  —
Kirchen- und Klosterplünderungen In Bagdad, Arbela Ossul und Amida, die DE
Ise Muttergottes-Kirche schließlich e1in aub der Flammen wurde.

150 Vgl azu WOolson (wie Anm 61; Grabinschriften Dassım, mıiıt einer auffälli-
SCH Häufung tfür den eNaNNtLeEN Zeitraum.

151 Dauvillier, Provınces chaldeennes (wıe Anm 105) 115


